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Perſonen: 

v. Rodomontow, penſionirter Major. 

Cäcilie v. Fuͤrſtenſtein, deſſen Nichte. 

Karl v. Fuͤrſtenſtein, deſſen Neffe. 

Frau v. Gall. 

General v. Rauboldt. 

Baron v. Sillberg, Graͤnz-Nachbar des Majors. 

Lieutenant Kruſe. 

Feldheim, Sekretair im Hauſe des Majors. 

Schlaͤger, 

Wilke, g Unteroffiziere. 

Wuthenau, 

Huſaren. 

Heinrich, Jaͤger des Majors. 

Die Handlung geht auf dem Gute des Majors vor ſich. 



Eur ter A a een 

Zimmer des Majors: mit einer Mittel- und Seitenthuͤre; 
einer Klingel und einem verſchloſſenen Schranke, in 

dem, wenn er geöffnet wird, mehrere Apotheker-Fla— 

ſchen und Buchſen ſichtbar find. 

Ster tritt. 

Der Major (in einem Schlaf- oder Oberrock) und der 
Baron (modiſch gekleidet mit Stiefeln und Sporen.) 

Beide ſitzen an einem ſchmalen Tiſche mitten auf den 

Theater, und ſpielen Mariage oder um's Leben. 

Wenn ſich das gewoͤhnlich beim Aufziehen des Vor— 

hangs ſtatt findende Geraͤuſch gelegt hat, beginnt, 
während des Spiels: 

D er Major. Sie haben heute einen horribeln Tref— 

fer! ich bin ſchon total labet. 

Baron. Das laͤßt ſich noch halten. 

Major. Sehen Sie doch (auf den Fleck des Ti— 

ſches weiſend, wo der Spieler ſein Geld hinzulegen 

pflegt und drüber hin blaſend) da hat der Magiſtrat 

kehren laſſen. 
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Baron. pah — wer Gluͤck im Spiel hat, hat 

Ungluͤck in der Ehe. 

Major. Sie nicht, Baron; Sie nicht. Caͤcilie 

iſt, hol mich dieſer und jener, ein Capital-Maͤdel. 

Baron. Was hilft mir das? Seit einem halben 

Jahre ſchon ſoll ich ihr Jawort haben. Können Sie es 

denn dahin bringen? 

Major. So was last ſich nicht zwingen! Sie 

kennen ja die kleine Karnutje. Sie hat ihr Köpfchen, 

man kann ihr ſchwer beikommen. 

Baron. Eben Sie ſind ſchuld; Sie haben keine 

Gewalt über fie. 

Major. Herr, ein ganzes Bataillon habe ich 

zwanzig Jahre lang als Major zuſammen gefuchtelt, daß 

die Kerle gruͤn und gelb vor Angſt wurden, wenn ſie 

mich nur ſahen; und ich ſoll keine Gewalt haben? 

Baron. Ei was geht mich ihr Bataillon an. 

Major. Fuͤr jeden Fleck im Rocke ſetzte es funf— 

zig; ſaß der Zopf nicht auf der Probe, Hundert. 

Baron. Wer ſpricht denn von Ihren Zoͤpfen! 

Major. Herr, ein fo himmliſch zuſammen gewak— 

keltes Regiment gab es damahls in der ganzen Armee 

nicht, und es wurde zu der Zeit, Gott ſey mein Zeuge! 

überall honnet gepruͤgelt. 

Baron. Laſſen wir das, Major; wir ſprachen von 

Caͤcilien und nicht von ihren Soldaten. 

Major. Soldat! ja Baron, das war ich; ich war 
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ein formidabler Soldat. Von meiner Courage koͤnnte ich 

Ihnen Dinge erzählen, die Sie kaum glauben wuͤrden. 

(beftiger.) Ich will den ſehen, der einen beſſern Stock 

fuͤhrte, als ich — (gelinder) Sie moͤchten, daß ich nun 

auch Caͤcilien ſo traktirte. — 

Baron. Ei, Gott bewahre. 

Major. Nein, das kann ich auch nicht. 

Baron. Das ſollen Sie auch nicht. 

Major heftig.) Das will ich auch nicht. (gelin— 
der.) Mit meiner Majorerei iſt es bei der aus. Sie iſt 

mir nicht ſubordinirt; ich kann kein Standrecht uͤber ſie 

halten. (heimlich) Unter uns geſagt, es iſt mir zuwei— 

len, als waͤre ſie mein Major. 

Zweiter Auftritt. 

(Heinrich überreicht den Varon ein verſiegeltes 

Schreiben.) Von Ew. Gnaden Verwalter. Der Bote 

wartet auf Antwort. (ab) 

Baron (öffnet das Schreiben Clieſt) Zeichen miß— 

faͤlliger Verwunderung.) 

Major. Was gibts? doch nichts Unangenehmes? 

Baron. Etwas ſehr Unangenehmes, was auch ſie 

mittreffen kann, Major! 

Major. Nun? 

Baron dief.) »So eben kommt der Kutſcher aus 

der Stadt, wo ſich die Nachricht verbreitet, daß ſich der 
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Feind heute Morgen auf den Schleinitzer Höhen habe ſe— 

hen laſſen. Die ganze Stadt iſt in Unruhe; die Vorneh— 

men packen und wollen fort; und die kleinen Leute fan— 

gen an, ihre Habſeligkeiten zu vergraben.« 

Major (ſteht auf.) Das waͤre der Teufel! 

Baron clieft aufſtehend.) »Ew. Hochwohlgeboren 

habe ich nicht ermangeln wollen, ſolches pflichtſchuldigſt 

zu melden, um Hochdero Maaßregeln darnach treffen zu 

koͤnnen.« 

Major (ſehr unruhig.) Was werden Sie thun? — 

Daß dich der Donner und das Wetter! — hier in un- 

ſerm abgelegenen Winkel, Truppen — auf den Schlei— 

nitzer Hoͤhen, ſchreibt der? 

Baron. Da koͤnnen ſie morgen bei uns ſeyn (geht 

nach der Thuͤr) Heinrich! 

Major (furchtſam.) Morgen, ſagen Sie! Sapper— 

ment Herr, was ſoll denn hier aus uns werden? Was 

ſoll ich denn mit meinem Kabinet machen? 

Baron (unruhig, ohne viel auf den Major zu hoͤ— 

ren.) Was denn fuͤr ein Kabinet? (wieder nach der 

Thür) Heinrich! 

Major. Nun meine Raritaͤten, meine Kurioſa — 

in denen ſteckt ein unmenſchliches Geld! 

Baron. Ach wer wird nach dem Zeuge fragen 

(Heinrich kommt) [zu dieſem] meinen Schimmel! (Hein— 

rich ab) Gum Major] Geben Sie den Leuten brav zu 
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eſſen und zu trinken, ſo ruͤhrt Ihnen kein Menſch den 

Plunder an. 

Major. Plunder? Ich bitte Sie um Gottes wil— 

len! Fuͤr die Handſchuhe Karls des Großen habe ich 

zwoͤlf Karolin, für Voltaire's Staats manſchetten ſechs⸗ 

zehn Dukaten, fuͤr die Strumpfbaͤnder der Frau von 

Pompadour — — 

Baron (verdrießlih.) Laſſen Sie die ganzen Ge— 

ſchichten ſtehen, liegen, hangen, wo fie ſind — Major! 

jetzt gibt es ernſtere Dinge. 

Major. Ernſtere? 

Baron. Zieht ſich der Kriegsſchauplatz hierher — 

ſo — 

Major (etwas ermuthigter ſcheinend.) Nicht moͤg— 

lich; hier gibt's gar kein Terrain dazu; das muß ich 

beſſer verſtehen! 

Baron. Nun, ſo muͤſſen wir doch wenigſtens 

Durchmaͤrſche befürchten. Caäcilie hat bis jetzt faſt noch 

keine Mannsperſon geſehen — 

Major. Aha! die liebe Eiferſucht! 

Baron. Ich muß auf meinem Gute bleiben — 

hier kommen taͤglich neue Gaͤſte an; Sie haben uns ſelbſt 

erzählt, wie es da beim werthen Militair herzugehen 

pflegt. 

Major. Ja, Freund, auf dem Marſche muß der 

Soldat zulangen, wo er etwas findet, das iſt einmal 



Kriegsmanier — indeſſen Caͤcilien ſoll kein Leids geſche— 

hen. — (ſtolz) Ich bin ihr Onkel. 

Baron. Sie ſchuͤtzen ſie wahrhaftig nicht. Kommt 

einer, und ſpielt mit Ihnen Schafkopf oder Mariage, 

kann der andere unterdeſſen mit der Nichte machen was 

er will. — Zu mir kann ich fie als Fraͤulein Fürftenftein 

nicht nehmen, — das ſchickt ſich nicht; alſo — 

Major. Machen wir ſie in aller Geſchwindigkeit 

zur Baroneſſe Sillberg — meinen Sie — mir auch recht. 

Brauch ich das Ding nicht zu hüten. 

Heinrich. Der Schimmel iſt geſattelt. (ab) 

Baron (unruhig.) Freund, in einigen Stunden 

bin ich wieder hier. Sorgen Sie indeſſen fuͤr Caͤciliens 

Zuſtimmung; die Umſtaͤnde ſind wahrlich dringend! ſez— 

zen Sie ihr auf alle moͤgliche Weiſe zu. Erzaͤhlen Sie 

ihr, was in den Feldzuͤgen Ihrer Zeit, die Maͤdchen, 

die keine Mutter ſchuͤtzte, zu leiden hatten; wie ſie ge— 

mißhandelt, entfuͤhrt wurden; wie ſie der Zuͤgelloſigkeit 

roher Unmenſchen ausgeſetzt waren; wie ſie — heiliger 

Gott! ich komme von Sinnen, wenn ich an das alles 

denke! | 

Major. Baron — Sie koͤnnen einem mit Ihrer 

verdammten Art, alles ſchwarz zu ſehen, ordentlich ſel— 

ber Angſt machen. Sie ſind echaufirt! Nehmen Sie Li— 

gnor anodinus, der ſchlaͤgt nieder. 

Baron (im Abgehen mit Hut und Reitgerte) Chalb 

unwillig] Ho! der Henker Ihren Liquor! 
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Major (ruft ihm nach, auf den Spieltiſch mit 

dem Finger tippend.) Baron! — Ihre Fiſchchen; Sie 

haben noch ſieben zu bezahlen. 

Baron (ärgerlich) Cin der Thuͤre] Wenn ich wie— 

derkomme. (ab.) 

Dritter Auftritt. 

Major allein. laͤngſtlich aber ſich ſelbſt ermu— 

thigend. Ich bewundre meine Ruhe. Der Feind in der 

Naͤhe, und der Major Rodomontow behält ſeinen Kopf! 

denkt noch an die fieben Fiſchchen! — Ein herrlicher Of— 

fizier. Doch — ehrlich geſtanden, ich glaube es nicht. 

Man weiß ja, wie die Leute find! die Schleinitzer Hoͤ— 

hen werden jetzt abgeholzt; es duͤrfen da ſich nur zwanzig, 

dreißig Klafterſchlaͤger haben ſehen laſſen, macht man 

gleich eine ganze feindliche Armee daraus. 

Vierter Auftritt. 

Major und Caͤcilie. 

Caͤcilie (tritt lebhaft ein.) Der Baron ritt in 

vollem Galopp zum Hofe hinaus. Es iſt doch nichts 

vorgefallen? 

Major (raumt die Karten und Marken zufammen.) 

Du nimmſt ja auf einmal recht zartlihen Antheil an dem 

Baron! 



Cäcilie. Nun, das eben nicht; indeſſen — er ift 

unſer Nachbar; er war in unſerm Hauſe — Sie ſind zu— 

weilen heftig. — Doch keine Unannehmlichkeit? 

Major. Sein Verwalter meldete ihm ler ſpricht 

dieß, als ob er es ſelbſt nicht glaube) daß man in der 

Stadt von der Annaͤherung des Feindes — 

Cäcilie. Feindes! — um Gotteswillen! 

Major. Wie ihr Frauensleute nun gleich ſeyd. 

Nimm ein Beiſpiel an mir; ſieh wie feſt, wie beſon— 

nen — 

Caͤcilie. Was werden Sie thun? 

Major. Gar nichts. 

Caͤcilie. Hier bleiben? (lachend) wahrſcheinlich, 

um ein Lazareth hier anzulegen. Da koͤnnten Sie ein— 

mal fo recht fabrifmäßig curiren! 

Major. Laß mir meine Liebhaberei! Weiß Gott, 

Du haſt recht. — Taͤglich 20 — 30 Kranke — Bleſſirte 

— das koͤnnte ein ordentliches Labſal für mich ſeyn. Es 

iſt ja fo hier keine Gelegenheit, meine medicinifchen 

Kenntniſſe an den Mann zu bringen! (ärgerlich) die 

Menſchen hier haben eine ordentlich granitfeſte Geſund— 

heit! — Aber, armes Ding, was fange ich mit Dir an? 

Caͤcilie. Alſo wahrhaftig, Sie wollen hier aus— 

halten? 

Major prahlend.) Der Offizier von Chre bleibt 

auf ſeinem Poſten. In der letzten Schlacht, es werden 

um dieſe Zeit gerade 25 Jahre her ſeyn — babe ich drei: 
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zehn Stunden bei der Bagage gehalten. Wie ein Fels 

im Meere habe ich da geſtanden. Anderthalb Meilen vor 

mir das Champ de Bataille und das wuͤthende Bruͤllen 

des ſchweren Geſchuͤtzes — hinter mir die Brodcolonnen! 

rings um mich herum die Marketenderweiber! Dein On— 

kel ſtand mitten darunter, unerſchuͤttert! den Helden der 

Vorzeit gleich! 

Caͤcilie (die ſich unterdeſſen die Haͤnde vor die 

Augen gehalten.) Gott! wenn ich mir das alles in der 

Nahe hier denke. 

Major. In einer moͤrderiſchen Affaire beim Fou— 

ragiren hat ſich Dein Onkel, nach einſtimmigem Urtheil 

des ganzen Corps, mit Ruhm bedeckt. Die Bauern im 

Dorfe widerſetzten ſich; ich ließ ſcharf feuern; die Elen— 

den konnten unſern Blick nicht ertragen; ſie flohen beim 

erſten Schuß, wir erſtuͤrmten die Scheunen; was wir an 

Mannsvolk im Orte noch fanden, bekam unbarmherzige 

Prügel, und die Frauen und Madchen — — 

Caͤcilie (die dem allem mit großer aͤngſtlicher 

Theilnahme zugehoͤrt.) Und dem allem wollen Sie ſich 

bier ausſetzen? 

Major. Mir werden ſie nichts anhaben — aber 

fuͤr Dich iſt mir bange. 

Cäcilie. So barbariſch, wie zu Ihrer Zeit, 

koͤnnen die Krieger heut zu Tage unmoͤglich — 

Major. Krieg iſt Krieg. Wer ſoll Dich ſchuͤtzen? 
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Cäͤcilie (laͤchelnd, als ob fie ſchon einen andern 

Beſchuͤtzer wiſſe.) Sie! Onkelchen! 

Major. Ich bin ein alter Mann. Ich will Gott 

danken, wenn ich mich meiner eignen Haut wehren kann. 

Caͤcilie. Für mich ſeyn Sie unbeſorgt; auch den 

rohſten Barbaren kann ein Maͤdchen in Reſpekt halten. 

Major. Laß nur zehn, zwölf halb trunkene Wi» 

thriche über Dich herfallen; das in Reſpekt halten ſoll 

Dir wahrhaftig vergehen. — Nein, Du mußt — die 

Noth erfordert jetzt einen raſchen Entſchluß — Du mußt 

Dich dem Schutze eines Fraftigen Mannes anvertrauen. 

Caͤcilie (horchend.) Und der ware? 

Major. Der Baron! (Caͤcilie zeigt bei dem Wor— 

te und bei der folgenden Vorſtellung des Majors, aͤngſt— 

liche Verlegenheit.) Er iſt ſeit einem halben Jahre un— 
ſer Nachbar; vom erſten Augenblicke an, daß er Dich 

ſab, hat er Dich geliebt. Was haſt Du an ihm auszuſez— 

zen? Sprich. Er iſt von alter Familie, reich, ſehr reich! 

von unbeſcholtenem Rufe, und ſpielt feine Mariage mit 

allen Fineſſen; und Du — der Vater hat Dir ſeinen ehr— 

lichen Namen und Deine Mutter, meine Schweſter, ihr 

huͤbſches glattes Geſicht hinterlaſſen, aber das iſt auch 

alles. Meine Güter hier — auf die ſpitze Dich nicht; 

die koiamen an die Lehnsvettern, das weißt Du. 

Säcilie (als ob es ihr wehe thaͤte, daß er glaube, 

ſie mache auf ſein Vermoͤgen Rechnung). Lieber Onkel! 

Major. Und mein Kabinet — nun ja, das fallt 
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Dir und dem Karl einmal zu. Aber das hoffe ich, (ge— 

ruͤhrt) das werdet ihr nicht in fremde Haͤnde kommen 

laſſen. Nach Jahrtauſenden muß dieſe einzige ſeltene 

Sammlung noch im Beſitz unſerer Familie ſeyn. (feier— 

lich) Und wenn dann die Leute in mein Kabinet kom— 

men, und den erſten Haarbeutel der Welt ſehen werden 

und die kriſtalliſirte Naſenſpitze von Loths ehelicher Salz— 

faule, und all die hohen Herrlichkeiten, die mein raſtlo— 

ſer Fleiß zuſammengehaͤuft hat — ſo werden ſie ſtaunen 

und ſagen, was muß der Major von Rodomontow fuͤr 

ein Mann geweſen ſeyn! Meinſt Du nicht auch Caͤcilie? 

Cäcilie (die unterdeſſen in einer ſehr nachdenken— 

den Stellung ſich hingeſetzt hat, oder hinter dem Onkel 

auf und abgegangen iſt, ohne viel auf ihn zu hoͤren, 

fährt wie aus einem Traume, doch nicht zu raſch auf.) 

O ja lieber Onkel. 

Major. Was fehlt Dir? 

Cäcilie (gutmüthig.) Nichts. (bedeutungvoll — 

launig) Ich habe zu viel! f 

Major. Am Baron? 

Caͤcilie (nickt ſchweigend und verlegen mit dem 

Kopfe.) 

Major. Aber denke Dir — der Krieg kann Jahre 

lang dauern, ich kann ſterben — was willſt Du dann 

hier mutterfeelen allein — ? 

Cäcilie (ihm einfallend.) Sprechen Sie nicht 

davon; aber krank koͤnnen Sie werden, und dann haben 
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Sie Niemand, der Sie pflegt. (gibt durch ihr Mienen— 

ſpiel zu erkennen, daß ſie andere Gruͤnde hat zu bleiben, 

und nur Scheinvorwaͤnde ſucht) Die Pflicht, (doppelſin— 
nig, ſtark betonend mit einem Seufzer) die Liebe, ge— 

bieten mir, hier zu bleiben. 

Major (ganz geruͤhrt.) Du chriſtliches Gemuͤth! 

Die Liebe! Zielchen — das vergeß' ich Dir nie! daß Du 

bei mir aushalten willſt, daß Du mehr an mich, als an 

Dich denkſt — daß — Mädchen warte! dafür muß ich 

Dir ein Praͤſent aus meinem Kabinet holen! gleich auf 

der Stelle! (im Abgehen) ſolch ein Attachement an mir 

alten Manne! (durch die Mittelthuͤre ab.) 

Fünfter Auftritt. 

Caͤcilie allein. (ſehr angſtlich) Gott, wie fell 

das enden! der Baron wird dringender! er hat den On— 

kel auf ſeiner Seite; (launig) das merke ich! des Onkels 

Zureden — mit den Kriegsgeſchichten, das iſt beſtellte 

Arbeit — das iſt bloße Erfindung; damit wollen ſie mich 

in die Angſt jagen; daß ich nur in aller Geſchwindigkeit 

Ja ſage. — (traurig) Und ich kann doch nicht. Es iſt 

mir nicht moͤglich. Der Baron — wenn er nur ein 

Bischen ſchlecht waͤre, oder dumm, da haͤtte ich doch ei— 

nen Vorwand. — Die ungluͤckſelige Liebe! — (freundlich 

wehmuͤthig) und doch thut ſie mir ſo wohl. — Dieſe 

himmliſche Heimlichkeit (es bedarf fuͤr eine denkende 



Schauſpielerin keiner weitläuftigen Bemerkung, daß Cä- 

cilie hier von ihrem Verhaͤltniß zu Feldheim ſpricht) 

Noch kein Wort iſt zwiſchen uns gewechſelt! und doch 

weiß ich, daß er mich liebt. fröhlich triumphirend) Ich 

weiß es! Sein ſchüchterner Blick; der zarte Purpur auf 

ſeinen Wangen; ſein linkiſches Benehmen; ſein ſtiller 

Kummer? — (laaͤchelnd) ich muͤßte ja blind ſeyn, (naiv) 

aber meine Rolle iſt entſetzlich ſchwer; hier Geigt rechts 

nahe vor ſich hin auf den Boden) der Onkel! hier (zeigt 

links weiter vor ſich hin auf den Boden) der Baron! 

(leiſer) hier, (auf den Boden links dicht neben ſich zei— 

gend) Nein hier! (die Hand auf ihr Herz legend) Er! — 

hier, (auf des Onkels Stelle zeigend) Pflicht! — hier 

(auf des Barons Stelle zeigend) Rückſichten! (leiſer) 

hier (die Hand auf ihr Herz legend) Liebe — Nein — 

da helfe ſich eine andere heraus! (ſchnell durch die Sei— 

tenthuͤre ab.) 

Sechster Auftritt. 

Major koͤmmt mit einem mannshohen breiten Proſpekt, 
auf dem man den Thurm zu Babel erblickt, herein; 
er hat ſein Hauptaugenmerk auf den Proſpekt gerich— 

tet, den er fo halt, daß ihn das Publikum zu Geſicht 

bekoͤmmt. 

Major. Hier, Zielchen! das wahrhaftige Konter⸗ 

fei des Thurms zu Babel, ſo weit er fertig geworden iſt! 
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das iſt zum ewigen Andenken meines — — (fieht ſich 

um) Ja! was Teufel — wo iſt denn die hin? — Ein 

Frauenzimmer iſt doch, weiß Gott, die perfonifizirte Ge: 

ſchichte des Babiloniſchen Thurmbau's. Man wird nie 

mit ihnen fertig; ich war ſchon recht weit mit ihr gekom— 

men — und wie ich den Schlußſtein in's Gebaͤude ſetzen 

will — laͤuft ſie mir unter den Haͤnden weg. (haͤngt den 

Proſpekt über eine Stuhllehne) Caͤfft dem Baron nach) 

»Sorgen Sie unterdeſſen für Caͤciliens Zuſtimmung! 

die Umſtaͤnde find dringend! ſetzen Sie ihr auf alle moͤg— 

liche Weiſe zu.« Ja, fo ſprach der Baron. Hat gut re— 
den, der Mann. Ich ſagte es ja gleich. Es iſt ihr ver— 

dammt ſchwer beyzukommen. Sie iſt wie ein Aal! — 

Aber am Ende denkt der Baron, die Schuld liegt an 

mir. — — (er ſinnt) Warte — ich will Dich anders Fries 

gen. (klingelt) Ich will Dich ſchon in die Enge treiben. 

(Heinrich tritt ein) Der Herr Secretarius! (Heinrich 

ab) Warte mein Caͤcilchen; dießmal ſoll mir der Fuchs 

wohl aus ſeinem Bau heraus, und wenn er tauſend Klaf— 

tern tief ſaͤße. 

Siebenter Auftritt. 

Major. Feldheim. 

Feldheim. Der Herr Major haben mich rufen 

laſſen. 



Major. Ja, ehe ich Ihnen aber fage, warum? 

geben Sie mir erſt Ihre Hand. 

Feldheim. Auf was Herr Major? 

Major. Daß Sie das Geheimniß verſchweigen 

wollen, was ich Ihnen anvertrauen werde. 

Feldheim (artig.) Dieſe Pflicht liegt ja ſchon in 

dem Verhaͤltniß meiner Anſtellung. 

Major. Wie ſo? 

Feldheim clähelnd) Ein Sekretair iſt ja ohne— 

hin ein Geheimſchreiber. 

Major (lachend.) Dann iſt ja ein Geheimer Se— 

kretarius ein Geheimer Geheimſchreiber; nu — alſo mein 

Geheimes Geheimſchreiberchen! Sie ſollen mir einen 

Gefallen thun. 

Feldheim. Sie haben zu befehlen. 

Major. Es iſt eine delikate Familien-Angelegen— 

keit; mithin reinen Mund! Sie ſind der Feder gewach— 

ſen; Sie koͤnnen die Worte ſetzen, ſo — ſo recht, daß 

ſie in's Herz gehen. 

Feldheim (macht eine kleine Verbeugung.) 

Major. Sehen Sie, der Fall iſt der! Ein reicher, 

tadelloſer, reinblütiger Edelmann muß, feiner Lehnsver— 

haͤltniſſe halber, ſich nach Deszendenz umſehen. Die Fa— 

milie dringt in ihn, zu heirathen. Seine Wahl iſt auf 

ein armes Fraͤulein gefallen. Das Mädchen achtet ihn, 

aber zum Heirathen kann es ſich noch nicht ſo recht ent⸗ 

ſchließen, aus Ziererei, aus Alfanzerei. Ein Dritter, 
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der bei dem Maͤdchen Vaterſtelle vertritt, (Feldheim wird 

aufmerkſamer und zieht ſich ein wenig in den Hinter— 

grund, ſo daß ihn der Major nicht im Auge hat) hat 

ſchon alles hin und her verſucht, dem Dinge den Kopf 

zurecht zu ſetzen, aber muͤndlich kommt er nicht durch. 

Nun will er es ſchriftlich probiren, und Sie ſollen den 

Brief machen. (Feldheim gibt Zeichen der Verlegenheit, 

und legt beide Haͤnde vor die Stirn) Der Edelmann iſt 

der Baron, das Fraͤulein iſt Eärilie, und der Dritte — 

bin ich. 

Feldheim (äußert feinen Schreck durch einen lei. 

ſen ſchmerzlichen Laut, und ſinkt auf einen Stuhl.) 

Major (ſieht ſich ſchnell um.) Was Teufel, was 

iſt Ihnen? y 

Feldheim. Nichts — es wird gleich vorüber 

gehen. 

Major (ergreift feine Hand und fühlt ihm an den 

Puls) [erfreut] Sie zittern, iſt Ihnen übel? 

Feldheim. Sehr uͤbel. 

Major (erfreuter.) Wird Ihnen nicht ſchwarz 
vor den Augen? 

Feldheim. Ganz ſchwarz — wie dunkle — 

dunkle Mitternacht. 

Major (auf ſeine Kenntniſſe triumphirend.) Das 

iſt der Schwindel! (läuft zum Schranke, oͤffnet ihn, 

und nimmt eine ſehr große, gefüllte und mit einer Eti— 

quette beklebte Flaſche in der Form eines Apothekerge— 



fäßes heraus) Hier Freundchen, nehmen Sie Salmiak— 

ſpiritus, liquor ammonii cauſticus, den fogenannten Tod» 

tenwecker. 

Feldheim (abwehrend.) Ich danke Ihnen! 

Major. Herr, gegen den Schwindel gibt es gar 

kein probateres Mittel, als den Todtenwecker; Noͤßel— 

Kannenweiſe muͤſſen Sie davon trinken. 

Feldheim (ſteht auf, erzwungen.) Es iſt ſchon 

wieder etwas beſſer. 

Major (er unterdeſſen etwas in einen Löffel auf 

Zucker gegoſſen) [bittendJ. Ein Bischen muͤſſen Sie 

wenigſtens davon nehmen, auf Zucker! 

Feldheim (nimmt die Arznei, und macht ein ſau— 

res Geſicht.) 

Major. Iſt Ihnen nun wieder beſſer? 

Feldheim. Vollkommen. 

Major. Nun Freundchen, ſo ſchreiben Sie an 

Caͤcilien; ich will es dann eigenhändig abcopiren und mit 

meinem Namen unterzeichnen; machen Sie es recht kraͤf— 

tig. Setzen Sie ihr alles aus einander; alles; ihre Ar— 

muth; den gaͤnzlichen Mangel an Gelegenheit, hier auf 

unſerm einſamen Landſitze einen andern zu finden, der 

ihrer Hand werth iſt; mein herannahendes Alter; kurz 

— Sie werden das ſchon — — 3 g 

Jeldheim (leeibt ſich ſchmerzhaft den rechten Arm) 

Major. Was haben Sie denn da? 



Feldheim. Ich weiß nicht — ſchon feit mehre— 

ren Tagen — 

Major (erfreut.) Schmerzen? Schmerzen?, 

Feldheim (mit launiger Verſtellung.) Ach ent— 

ſetzlich. Ich koͤnnte keinen Buchſtaben ſchreiben. 

Major. Nicht wahr, ſo eine Schwere? 

Feldheim. Wie Blei. 

Major. Bald hier, bald da? (zeigt auf den Ober— 

und Unterarm.) 

Feldheim (deutet unvermerkt auf Bruſt und 

Herz.) Ja, bald hier, bald da! 

Major (triumphirend.) Das iſt die Gicht, die flie— 

gende Gicht läuft zum Schranke, und bringt ein Stuͤck 

ſchwarzen glänzenden Taffet heraus.) Da iſt Schuͤtzens 

Geſundheittaffet! (wirft ihn wieder in den Schrank, holt 

ein Stuͤck heraus, das die Länge und Staͤrke einer hal: 

ben Slange Siegellack hat, aber ſchwarz ausſieht, und 
gibt dieß ihm.) Nein — noch beſſer iſt emplaſtrum res 

ſolvens Schmuckeri, das berühmte Schmuckerſche Pfla— 

ſter, das ſtreichen Sie auf Leinwand, und wenn Sie die 

Gicht zuſammen gezogen hat, krumm, wie ein Taſchen— 

meſſer, Schmuckerus bringt Sie wieder auf die Beine. 

Hier Maͤnnchen, damit umwickeln Sie ſich den ganzen 

Arm. 
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Achter Auftritt. 

Vorige. Karl. 

Karl (ſtuͤrzt außer Athem herein.) Onkelchen! 

Huſaren! Huſaren! 

Major (erſchrickt ſo, daß er das Pflaſter fallen 

laͤßt.) Was ſagſt Du? 

Karl. Aus dem Buſche kommen ſie — gerade 

hierher geritten. Immer zwei und zwei neben einander 

— ſie muͤſſen den Augenblick hier ſeyn. 

Major. Um Gotteswillen! (haͤlt ſich mit beiden 

Händen den Kopf) wo bin ich denn? hier Truppen! 

Alſo haͤtte doch des Barons Verwalter recht. Das iſt 

ja wider alle Strategie; wider alle Taktik! Mein Kabi— 

net! meine Raritäten! — So kann ich mich nicht ſehen 

laſſen. Karl geſchwind meine Uniform, Hut und Degen, 

Karl (ſpringt durch die Seitenthuͤr ab.) 

Major (zieht ſich den Schlaf- oder Oberrock aus 

und zittert an Haͤnden und Fuͤßen, ohne jedoch zu outri— 

ren) Freund oder Feind — das mag Gott wiſſen — Se— 

kretarius, vergeſſen Sie den Brief nicht, diktiren Sie 

ihn, wenn Sie nicht ſelbſt ſchreiben koͤnnen! aber das 

Mädchen muß jetzt aus dem Hauſe! Sie ſehen ſelbſt — 

wer ſoll fie hüten — ich muß hinten und vorn ſeyn. — 
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Neunter Auftritt. 

Vorige. Heinrich. 

Heinrich prellt in das Zimmer herein.) Herr 

Major! ein ganzes Huſaren-Commando. — Sie fragen 

nach dem Herrn vom Schloſſe. 

Major (zittert) Ich weiß, ich weiß. (eilig) 

[ſchreit aͤngſtlich! Karl! Karl! 

Kar! (von außen.) Ich komme ſchon. 

Major (zu Heinrich.) Feindliche Truppen? 

Karl (kommt und bringt Hut, Degen und Uni— 

form [den Hut auf dem Kopfe, den Degen umgehangen, 

die Uniform über dem Arme:] letztere iſt nach ſehr al— 

tem Schnitt; waͤhrend Feldheim mit Heinrich ſpricht, 

ſchnallt der Major ſich eiligſt den Degen um, ſetzt den 

Hut auf, und faͤhrt am Ende haſtig in die Uniform, ſo 

daß ihm der Ruͤcken derſelben auf die Bruſt zu ſitzen 

kommt; indeſſen bemerkt er waͤhrend des Abgehens den 

Fehler, und verbeſſert ihn. Karl und Heinrich ſind ihm 

beim Anziehen behuͤlflich. Feldheim wirft das ihm ge— 

gebene Pflaſter heimlich, aber ſo, daß es der Zuſchauer 

bemerkt, zum Fenſter hinaus.) 

Feldheim (am offenen Fenſter.) Aber man ſieht 

ja Niemand. 

Heinrich. Nein! ſie kommen hierher (zeigt auf 

die entgegengeſetzte Seite.) 



Feldheim. Dann koͤnnen es auch nicht Feinde 

ſeyn. 

Heinrich. Der Offizier iſt ein charmanter junger 

Herr. Wie lauter Milch und Blut; die Huſaren aber 

ſehen wie die lebendigen Teufel aus; das ſcheinen ſo 

rechte mordverbrannte Burſche zu ſeyn. 

Major (der unterdeſſen fertig geworden.) Kommt 

Kinder. Bleibt alle bei mir. (zitternd, aber ſich ſelbſt 

Muth machend) Fuͤrchtet Euch nur nicht. Nehmt ein 

Beiſpiel an mir. (im Abgehen) In Augenblicken der 

Gefahr muß der Menſch ſich die Courage ordentlich in— 

oculiren koͤnnen. (die andern find ſchon hinaus. Er 

kehrt raſch zuruͤck) Gott, iſt mir's doch in alle Glieder 

gefahren. — Nur ein paar Hofmann'ſche Troͤpfchen auf 

Zucker. (öffnet den Schrank, und holt ein kleines Me— 

dicinflaͤſchchen, und ein paar Stückchen Zucker heraus.) 

Heinrich (ſteckt den Kopf zur Thuͤre herein und 

ſchreit.) Herr Major! 

Major (fedt eiligſt den Zucker in den Mund.) 

Gleich, gleich! (ſetzt dann das Flaͤſchchen an und trinkt 

im Abgehen.) 

(Der Vorhang fällt.) 

8 Der Vorpoſten. 
* 



mei te re... Aufzug. 

Er ſt er Auftritt, 

Schlaͤger. Karl. 

Beide treten ein. 

Karl. Du ſollteſt nur ein wenig warten, ſagte der 

Herr Lieutenant; er wuͤrde bald wieder kommen. 

Schlaͤger. Gut mein Kind; wahrſcheinlich iſt er 

recognosciren geritten, das iſt immer ſein Erſtes, wenn 

er wohin koͤmmt. 

Karl. Ja, ja, ſo nannte er's — Hoͤre — der 

Lieutenant hat ein praͤchtiges Pferd. Wie eine Kerze 

ſtieg es, als er ſich aufſetzte. 

Schläger Ja! er iſt aber auch ein tuͤchtiger Rei— 

ter. 

Karl. Das wollte ich meinen. — Aber muͤſſen die 

Huſaren nicht alle einen Bart haben? 

Schlaͤger. Freilich wohl. 

Karl. Nu — aber der Herr Lieutenant — 

Schlaͤger. Hat keinen; wird ihn aber wohl noch 

kriegen. Hat ſich drum doch ſchon wacker geſchlagen. 

Karl. Der? ſo blutjung und ſchon im Feuer ge— 

weſen? 
* 

Schlaͤger. O ho! wie ein Alter! wo's nur was 

gibt, iſt er immer der Erſte. 



Karl. Iſt er denn beſtaͤndig fo griesgramig? 

Schläger. Das wohl nicht, aber ernſt, in ſich 

gekehrt iſt er immer. 

Karl. Iſt er krank? 

Schlaͤger. Das ich nicht wüßte, wie fo? 

Karl. O, dann koͤnnte ihn der Onkel gleich ku— 

riren. 

Schlaͤger. Iſt der Herr Onkel Doktor? 

Karl. Ei bewahre, er iſt Major; er doktert nur 

fo aus Liebhaberei; es kann ihm kein Menſch einen groͤ— 

ßern Gefallen thun, als wenn er krank wird. 

Schläger (wor ſich.) Bitte zu grüßen. 

Karl (vertraulich lachend.) Wenn ich einmal einen 

dummen Streich gemacht habe, — und das paſſirt wohl 

zuweilen, da thue ich nur, als ob mir was fehlte; da 

vergißt der Onkel den Augenblick das Boͤſeſeyn. 

Schlaͤger (gibt durch Zeichen zu verſtehen, als 

habe er Bauchgrimmen.) 

Karl (theilnehmend.) Fehlt Dir etwas, lieber Herr 

Unteroffizier? 

Schlager. Weiß der Onkel auch ein Mittel wider 
den Hunger? 

Karl (lachend.) O! den kann ich kuriren. Willſt 

Du ein Schnaͤpschen und ſo was zu beißen dazu? 

Schläger. J nu, ein guter Huſar hat immer: 

Appetit. 

Karl. Setze Dich unterdeſſen, ich werde es gleich 
2 * 
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meiner Schweſter ſagen. (will ſchnell abgehen; kommt 

aber wieder, traulich) Wenn ich groß bin, will ich auch 

Huſar werden; Appetit habe ich immer. (in die Seiten— 

thuͤre ab.) 

Zweiter Auftritt. 

(Schlager öffnet das Fenſter.) Man muß ſich doch 

ein wenig orientiren — a ha — hier geht die Ausſicht 

nach der Abendſeite zu. (holt eine kleine Landcharte aus 

der Brieſtaſche und ſieht in dieſelbe) Da ift die Muͤhle, 

richtig, und hier die Brucke, die wir halten ſollen. 

Dritter ff 

Schlaͤger. Der Major in Uniform. 

Major. Der Herr Lieutenant noch nicht da? 

Schlager. Ich warte auf ihn, Herr Major. 

Major. Wie heißt der Offizier? 

Schlager. Lieutenant Kruſe. 

Major. Bon? Von? 

Schlager. Nein, Kruſe ſchlecht weg. Sein Stamm: 

baum iſt auf dem Schlachtfelde entſproſſen; und fern Adels— 

diplom mit Feindesblut geſchrieben. Vor einem Monat 

noch war er, was ich bin; heute iſt er der naͤchſte zum 

Stabsrittmeiſter, und er verdient es, denn er iſt der 

brapſte unter uns allen. 
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Major (verwundert.) Avancirt man denn nicht bei 

Euch, Kinderchen, nach der Anciennete? 

Schlaͤger. Das war ſonſt ſo, Herr Major! 

Major. Eine herrliche Einrichtung war das. Wenn 

man ſonſt die Rangliſte vor ſich hatte, und beim Mor: 

genpfeifhen die neueſte Zeitung! Gott, wie erquicklich 

war dann, wenn man las, daß den und den Vorder— 

mann, der Herr uͤber Leben und Tod, aus dieſer Zeit— 

lichkeit zu ſich berufen; da machte man denn, neben dem 

Namen des ſelig Entſchlafenen, ein Kreuz, und das be— 

deutende (laͤchelnd) mortuus eſt. 

Schläger (ihn perſiflirend) Da avancirte man im 

Schlafrock vom Major zum Oberſtlieutenant; vom Oberſt— 

lieutenant zum Oberſten, vom — 

Major. Man mußte am Ende Exzellenz werden, 

wenn man es nur abwarten konnte. Die ſchlackrigen Herbſte, 

die naßkalten Fruͤhlinge — die fraßen allemal was alte 

Stabsoffiziere weg. (leiſe vor ſich; ſich ſanft vor die 

Stirne ſchlagend) Ich Eſel waͤre jetzt Exzellenz, wenn 

ich im Dienſt geblieben waͤre! — (laut zu Schlaͤger) Wie 

lange dient er denn ſchon in der Armee? 

Schlager (empfindlich, aber anſtaͤndig) Mein O⸗ 

berſter nennt mich Sie. f 

Major (verbluͤfft.) [geht nach dem Schranke] Kann 

ich vielleicht mit einer kleinen Magenſtaͤrkung dienen? 

Schlaͤger. Der Herr Neffe — ach da koͤmmt er 

ſchon. 
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MWierter Au ffeinn 

Vorige. Karl und Heinrich. 

(Beide letztere bringen kalte Speiſen und Liqueur.) 

Karl. Setz' Dich! 

Schlager (ſetzt ſich, und ißt.) 

Karl (ſchenkt ihm ein, legt ihm vor, und iſt gegen 

ihn ſehr zuthunlich.) 

Heinrich. (ab.) 

Major (etwas ſpitz und empfindlich, daß Schlaͤger 

ſich in feiner Gegenwart hinſetzt und ißt) Eigentlich iſt 

dieß nicht die fuͤr den Herrn Lieutenant beſtimmte Stube. 

Schlaͤger. Erlauben Sie, daß ich fie für ihn in 

Beſchlag nehme, er hat hier (auf das Fenſter deutend) 

die Ausſicht gerade in die Gegend hin, wo er hinſehen 

muß. 

Major. Glaubt man denn, daß es hier etwas ge— 

ben wird? 3: 

Schläger. Muß doch; unfer ganzes Armee Corps 

kömmt nach. 

Major (erſchrocken.) Was? 

Schläger. Als Soldat wird Sie das freuen. 

Major (vor ſich, Schlaͤger parodirend) erſchrecklich! 

Schläger. Sie werden ein Corps zu ſehen bekom— 

men, — es gibt kein ſchoͤneres in der Welt. 

Karl (froͤhlich.) Das ſoll einmal ein Leben ſeyn! 

fo ein Scharmützel! das möchte ich vor meine Seele gern 
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mit anſehen. (heimlich) Hoͤre, wenn ich mit koͤnnte! ſo 

nur zum Spas! 

Schlaͤger. Da iſt nicht viel Spasliches dabei; 

warte nur mein Soͤhnchen; Du ſollſt ſeiner Zeit auch ſchon 

daran kommen. 

Major. Ein ganzes Armee-Corps ſollte nachfol— 

gen? wo waͤren denn die Magazine? Hm! es iſt in dem 

gebirgigen Terrain hier ja kaum ſo viel Platz, daß 30 Zelte 

neben einander ſtehen koͤnnen. 

Schlaͤger. Zelte? der Himmel iſt unſer Zelt, 

Herr Major. 

Major (ſpitz.) Groß und geräumig genug. 

Schläger Die Ackerfurche unſer Bette. 

Major (macht das Zeichen, als muͤßte es ſich da— 

rin nicht beſonders bequem liegen.) Die Feldſteine will 

man nicht ſo recht zum Geſchlecht der Flaumenfedern 

rechnen. 

Schlaͤger. Und der Heerd und die Scheune un— 

ſers Wirths geben uns an Portionen und Rationen, was 

wir brauchen. 

Major. Das Gaſthofſpielen iſt nicht vieler Leute 

Sache. Die Art von Beſuchen frißt einem am Ende die 

Haare vom Kopfe. 

Schlaͤger (ſteht auf, und ſieht einmal nach dem 

Fenſter.) Wir bezahlen mit ſchwerer Muͤnze; mit unſe— 

rer Haut und unſerm Blute! Uebrigens, Herr. Major, 



(heimlich) wenn Sie Sachen von Werth haben, fo thun 

Sie wohl, daß Sie ſie in Zeiten bei Seite bringen. 

Major (raſch einfallend.) Gott, wo ſoll ich das 

mit hin! 

Schlager (heimlich.) Vergraben, aber tief. 

Major. Nu — ein Mädchen kann man doch nicht 

lebendig vergraben! 

Schlaͤger (lachelnd.) Nein das nicht — ach, das 

iſt überhaupt eine laͤſtige Waare im Kriege. (ſetzt ſich wie— 

der und ißt.) 

Major. Und meine herrliche Sammlung — Gott, 

den niedlichen Nußknacker von Marie Stuart, die Bra— 

tenweſte des erſten Conſuls — das ſind ja alles Saͤchel— 

chen, die in den erſten vier und zwanzig Stunden verro— 

ſten, verſtocken, zu Zunder vermodern. 

Fünfter efttitt⸗ 

Vorige. Feldheim. 

Schlaͤger ißt im Hintergrunde; Karl ſpricht mit ihm, geht 
einmal ab und zu, ſchenkt dem Schlaͤger Bier ein ic. 

Der Major und Felüheim find im Vordergrunde. 

Feldheim (bringt ein beſchriebenes Blatt Papier.) 

Major. Na (auf den Arm deutend), hat mein 

Schmuckerchen geholfen? 

Feldheim. O — vortrefflich. (bedeutend) Es iſt 

mir jetzt viel leichter. Hier iſt das befohlene Schreiben! 



ich habe es gleich aufgeſetzt, daß Sie es nur zuunterzeich— 

nen brauchen. Die heutigen Unruhen — dachte ich — 

wuͤrden Ihnen unmoͤglich verftatten, ſich mit dem laͤſtigen 

Cepiren — 

Major. Charmant, iſt auch eine laͤſtige Arbeit, 

die liebe Federfuchſerei. — Na, zeigen Sie her, was ha— 

ben wir denn gefchrieben. (von hier an ſpielen Beide et- 

was heimlicher, um von Schläger nicht gehört zu werden, 

[Major liest] »Wenn Du dem, der Dir dieſes ſchreibt) 

nur einiges Wohlwollen ſchenkſt —« der, der Dir die— 

ſes ſchreibt! das bin ich? 

Feldheim. Nun freilich! der Herr Major unter— 

ſchreiben es ja. 

Major. Schenkſt! — ſchenkſt! Caͤcilie hat nichts 

zu verſchenken, am wenigſten ihrem Oheim; warum ſetz— 

ten Sie nicht: wenn Du den, der Dir dieſes ſchreibt, 

aufrichtig und vom Grunde Deines Herzens liebſt, das 

iſt ja viel natürlicher. 

Feldheim. Das hatte ich auch viel lieber geſagt, 

aber — ö 

Major. Was aber — ſtreichen Sie's aus, — da 

auf dem Tiſche iſt Feder und Tinte — und ſetzen Sie, 

wie ich Ihnen geſagt habe. 

Feldheim (thut, wie ihm befohlen.) 

Karl (am Fenſter.) Da koͤmmt der Baron wieder; 

(zum Schläger) Sieh, das iſt ein Schimmel! 
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Feldheim (bringt das abgeaͤnderte Schreiben dem 

Major wieder.) - 

Major (liest) »Liebſt, fo folgſt Du Deinem Ge— 

fuͤhle und ſprichſt offen und ehrlich, wie Du es meinſt.« 

(ſtutzt) Was denn, wie Du es meinſt? 

Feldheim (erklaͤrend.) Nun, wegen ihrer Liebe 

zum Baron! 

Major. Ah — ſo — ein bischen dunkel, aber — 

Feldheim. Sie wird's wohl verſtehen. 

Major. Ja in ſo was ſind die Maͤdchen kluͤger, 

als mancher Geheime Rath. (liest) »Er liebt Dich« — 

wer? 

Feldheim. J nun, der — Baron! 

Major. Ah — ſchoͤn, ſchoͤn — (liest) »Er liebt 

Dich mit unausſprechlicher Innigkeit. Ein Blick von Dir 

iſt —« ach was Blick, ſetzen Sie Kuß — was da langes 

Larifari! — 

Feldheim. (geht an das Pult und aͤndert.) 

Schlager (hat abgegeſſen und ſteht auf.) 

Karl. Wollen wir nun hinunter in den Stall? 

Schlaͤger (nickt ihm, und geht auf den Zehen mit 

Karl ab.) 

Feldheim (bringt das Papier wieder). 

Major (liest.) »Ein Kuß von Dir iſt ſeine ganze 

Seligkeit.« So iſt es recht. (liest »Und Deine Gegenliebe 

das hoͤchſte Ziel feiner Wuͤnſche.« (liest nun murmelnd 

weiter, indem koͤmmt im 
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Sechsten Auftritt 

zu den Vorigen der Baron. 

(Der Major gruͤßt ihn, fortmurmelnd, mit der Hand.) 

Feldheim. Das Uebrige iſt alles wie Sie befohlen. 

Major. Bon bon. (geht an den Tiſch und unter— 

ſchreibt.) Hier habe ich es unterſchrieben, und nun Mas 

chen Sie, daß es bald zu ihren Händen koͤmmt. (Feld- 
heim mit dem Briefe ab) [zum Baron] Nu, wie geht 

es druͤben? hier haben wir ſchon Gaͤſte. 

Baron. Das ſehe ich. Bei uns wird, heißt es, 

von feindlicher Seite binnen wenigen Stunden etwas ein— 

treffen, und ſo kann es hier noch heute zu Vorpoſtenge— 

fechten kommen, wenn es nicht etwas Schlimmeres gibt. 

Major. Haben Sie gepackt? vergraben? vermauert? 

Baron. Ich habe alle meine Sachen in Ordnung 

gebracht. Wenn der Offizier von dem Commando ſeinen 

- Dienft verfteht, fo läßt er die Bruͤcke über das Mühlen: 

flies abtragen, und ſperrt die Paſſage; dann mein alter 

Freund ſind wir vielleicht auf lange Zeit getrennt. Haben 

Sie Caͤcilien geſprochen? 

Major. Geſchrieben habe ich ihr, eindringlich ge— 

ſchrieben. 

Baron. Aus einer Stube in die andere zu ſchreiben! 

Major. Machen es doch unſere Dicafterien und die 

hohen Landescollegien auch ſo! 
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Baron. Schlimm genug! wer viel ſchreibt, thut 

wenig. Laſſen Sie mich ſie ſelbſt ſprechen. Wo iſt ſie? 

Major. Aber ſo faſſen Sie ſich doch ein ganz klein 

wenig in Geduld. Sie antwortet mir gewiß, nu, und 

da werden wir ja ſehen, was Sie zu erwarten haben. — 

Großer Gott! getrennt ſollen wir von einander werden! 

da ſpielt ja kein Menſch mehr Mariage mit mir, da ſitze 

ich ja hier, wie ein alter weggeſetzter Kater! 

Baron. Vor der Einſamkeit darf Ihnen nicht bange 

ſeyn. Sie werden mehr Geſellſchaft bekommen, als Ihnen 

lieb ſeyn wird; aber ich! — Cäcilien hier unter lauter 

rohen Kriegern zu wiſſen. 

Major. Ach, die neue Sorte Militair will mir gar 

nicht gefallen. Denken Sie ſich, verlangt der Menſch, 

der Unteroffizier, daß ich ihn Sie heißen ſoll: ſetzt ſich 

in meiner Gegenwart, hier mitten in meine Stube 

hin, und frißt und ſaͤuft, und bedankt ſich nicht einmal! 

Nein, da war es bei uns anders; ſo ein Mosje hieß Er; 

und damit Punktum. Er durfte gar nicht muckſen, ſonſt 

kriegte er Fuchtel, daß die Klinge ihm bis auf die Seele 

ging⸗ 

Baron. Na, ereifern Sie ſich nur nicht; ſonſt iſt 

nicht heute; wenn die Leute ſich nur brav ſchlagen! 

Major. Schlagen! Herr, wenn der Offizier die 

Hunde nicht mit dem Stocke in's Feuer kitzeln darf, ma— 

chen ſie alle links um; denken Sie an mich. 



Baron. Aber Freund! Sie ftehen hier und plaus 

dern! Haben Sie denn in Ihren Sachen ſchon ſo — ein 

Bischen aufgeraͤumt? 

Major. Nein — ich kann mir noch gar nicht ein⸗ 

bilden — > 

Baron. Daß es hier Ernſt wird? Gott ffärfe Sie 

in Ihrem Glauben. Drüben bei Forſtmeiſters in Selbnitz 

iſt von einem feindlichen Streifcorps heute Morgen ſchon 

recht manierlich gepluͤndert worden. 

Major. Da muͤßten ja alle Donnerwetter — Gott 

ſei mir ſchweren Suͤnder gnaͤdig! Herr! jetzt packe ich. 

Die großen Piecen, das Modell zu dem feurigen Ofen, 

die Regimentsbarbiermaſchine, und das Luftſchiff von 

ſchwarzem Kreuzblech die ſind zu groß, die muß ich Preis 

geben, die muß ich ſtehen laſſen, aber die kleinern Saͤ— 

chelchen packe ich alle wohlverwahrt in die Balgkammer 

hinter unſrer Kirchen Orgel, da ſucht fie der Teufel 

nicht. (ab) 

Siebenter. Auftritt. 

Baron (zum Fenſter hinab.) He — Karl, lieber 

Karl; ſchicke mir doch einmal den Herrn Sekretair Feld— 

heim herauf. 

Karl (von unten hinauf.) Gleich Herr Baron. 

Baron. Habe ich denn auch alle meine Papiere 

(höhlt mehrere heraus) ja — da find fie ja, das hier 
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(ſteckt die andern wieder in die Bruſtrocktaſche und behaͤlt 

nur eins heraus) Nun mag es mit uns hier kommen, 

wie es wolle. Es iſt mir, als ſey ich ruhiger, ſeit ich 

damit in Ordnung bin. 

Achter Auftritt. 

Baron. Feldheim. 

Feldheim. Der Herr Baron wuͤnſchen mich zu 

ſprechen. 

Baron. Die Umftände find dringend, lieber Feld— 

heim; rings um uns herum die ernſtlichſten Anſtalten zu 

dem Ausbruche der Feindſeligkeiten. Bei der Grauſamkeit 

des dießmaligen Kriegs weiß keiner, ob er morgen einen 

Kreuzer fein nennen koͤnne, ob er morgen noch lebe. In 

ſolchen Zeiten thut es uns wohl, einen Freund zu haben; 

und dazu, lieber Feldheim, biete ich Ihnen meine Hand. 

Feldheim. Befehlen der Herr Baron, mein 

N zu ſeyn, oder ſoll ich es Ihnen werden? 

Baron. Das iſt nicht die Antwort auf meine herzli— 

che Cinleitung. Haben Sie etwas gegen mich? 

Feldheim (ach einer kleinen Pauſe, und ſichtbar 

im Kampfe mit ſich ſelbſt,) Nein!“ 

Baron. Das Nein kam etwas langſam! 

Feldheim. Aber mit Bedacht. 5 

Baron. Ich darf um ihre Freundſchaft See ; ich 

habe Sie immer geachtet. 
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Feldheim. Leute Ihrer Kaſte haben das in der 

Regel an ſich, daß ſie uns ſchmeicheln, wenn Sie uns 

brauchen. 

Baron. Ihre Freimuͤthigkeit ſteigert Ihren Werth. 

Feldheim. Den Ihrigen verringert Ihre gnaͤdige 

Herablaſſung. 

Baron. Ich danke Ihnen, Feldheim. (reicht 

ihm die Hand, die jener aber nicht annimmt.) 

Feldheim. Wofuͤr? 

Baron. Daß Sie mir nicht heucheln; daß Sie 

mir ſich zeigten, wie Sie ſind. Ich wollte Ihnen eine 

ſehr wichtige Bitte, auf deren Erfuͤllung vielleicht das 

Gluͤck meiner letzten Stunde beruht, an's Herz legen. 

Ich glaube, darin lag der Beweis meiner Achtung, 

meines Vertrauens mehr, als in allen Worten. 

Feldheim (etwas verlegen.) Sie uͤberraſchen 

mich; ich geſtehe, Ihre Verſicherung von Wohlwollen 

ſtimmt mit Ihrem Betragen gegen mich — 

Baron (einfallend.) Nicht ganz überein? wollen 

Sie ſagen. Das war ſonſt nicht ſo? Das ſoll auch wie— 

der anders werden. Ich fühle ſelbſt, daß ich ſeit dem 

halben Jahre, wo ich mich hier angekauft, mir nicht, 

geſchweige denn andern angehoͤrt habe. — Ein Menſch 

von Ihrem reinen, gluͤcklichen Gewiſſen kennt eine ſolche 

Lage gar nicht. 

Feldheim (theilnehmender.) Gewiſſen? 

Baron. Ich habe ſeit der Zeit, daß ich hier bin, 
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nirgends Ruhe gehabt, ich bin nie mit ganzer Seele da 

geweſen, wo ich war; ich habe manchen, auch Sie habe 

ich uͤberſehen, Feldheim; aber Sie würden mir verzei— 

hen — Sie wurden mich daruͤber entſchuldigen, wenn 

Sie bis in die Tiefe ſehen koͤnnten, in der mein Ge— 

heimniß bis jetzt lag. 

Feldheim (angftlih, aber doch nicht unmaͤnn⸗ 

lich.) Herr Baron. f 

Baron. Schenken Sie mir Ihr Mitleiden — 

Ihre Theilnahme! (kleine Pauſe) Die Zeit draͤngt. Biel 

leicht iſt die naͤchſte Viertelſtunde nicht mehr unſer! 

Wollen Sie mir den Gefallen thun, um den ich, Sie bit— 

ten werde? 

Feldheim. Wenn er in meinen Kraͤften ſteht, 

gern. Sprechen Sie! 

Baron. Ja — das Sprechen wird mir ſauer. 

Wehe dem Menſchen, dem die Erinnerung fruͤherer Tage 

die Zunge laͤhmt! — — Was ich Ihnen jetzt ſagen will, 

bleibt nur Ihnen geſagt! (heimlicher) Caͤcilie darf davon 

nicht wiſſen! Niemand! 

Feldheim. Ich verſtehe. 

Baron. Vor einigen Jahren fuͤhrte mich der Zu— 

fall in das Haus eines redlichen Mannes! — Heute, als 

ich von hier wegritt, fand ich einen jungen Weinhaͤndler 

aus jener Gegend bei mir, der mit mir Geſchaͤfte mas» 

chen wollte. Ungefragt ſchilderte er mir den harten 

Druck, unter dem ſeine Vaterſtadt ſeufze, und nannte 
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bei der Aufzaͤhlung mehrerer Beiſpiele, auch jenen Mann, 

welcher ſeit langer Zeit im Kerker ſchmachte, weil ſein 

Sohn ſich der Conſeription entzogen, und er ihn nicht 

habe herbeiſchaffen koͤnnen. 

Feldheim (ſehr betroffen.) Im Kerker? 

Baron. Der Mann hatte eine einzige Tochter! 

Feldheim (erbebt unbemerkt, und harrt der weis 

tern Rede des Barons mit ſehr geſpannter Erwartung.) 5 

Baron. Ihr Liebreiz, ihre jugendliche Friſche, 

ihre Bildung, ihre Lebendigkeit feſſelten mich in der er— 

ſten Stunde unſerer Bekanntſchaft; ich lebte in ihrer 

Naͤhe die ſechs gluͤcklichſten Monde meines Lebens, hielt 

um ihre Hand an, und empfing, unter Zuſtimmung ih— 

res wackern Vaters, ihr Jawort. 

Feldheim (ſtutzt, als ob er die Geſchichte mit 

des Barons Liebe zu Caͤcilien nicht zuſammenreimen 

konne.) Sie? 

Baron. Der Verlobung ſollte in Kurzem die Ver— 

bindung ſelbſt folgen. Anna war — 

Feldheim (ſchreiend.) Anna? 

Baron. Mein Gott, was iſt Ihnen? 

Feldheim (faßt ſich.) Nichts — nichts — nur 

weiter! (ſehr weich) Es war auch einmal eine Anna, die 

ich recht lieb hatte! 

Baron. Wer Anna nur ſah, mußte ihren Reizen, 

ihrem Verſtande, und ihrer Lebhaftigkeit huldigen. Der 

Satan der Eiferſucht wühlte mit giftigen Krallen in mei— 
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em Herzen. Anna, das himmelreine Weſen, kannte 

ie grimmige Leidenſchaft nicht; fie trieb ihr muthwilli— 

es Spiel damit. Ich war von der Hölle verblendet; 

ah ihre Neckereien fuͤr Ernſt, ihre freundliche Zuneigung 

u dem und jenem, für Treuloſigkeit, für Kaltſinn, für 

chaͤndlichen Meineid gegen meine Liebe an, und brach, 

icht Tage vor der Hochzeit, mit dem Maͤdchen, das ich 

eliebt hatte, wie keins auf dieſer Welt. 

Feldheim (ſchreit, ſich vergeſſend, laut auf, und 

ingt beide Haͤnde dem Baron entgegen.) Und Anna? 

Baron. Feldheim! — Um Gottes willen was ha— 

en Sie? 

Feldheim (bezeichnet durch Mienenſpiel, als 

müßte er ſich alle Gewalt thun, um ſich nicht zu verra⸗ 

hen.) Verzeihen Sie — mein Antheil an dem armen 

Mädchen! — 

Baron. Anna ward das Spott-Geſpraͤch der gan— 

zen Stadt. Der graͤßliche Fieberparoxismus meines 

Wahnſinns verflog bald; ich ſah ein, welch ungeheures 

Unrecht ich dem Engel gethan, ich eilte zu Anna's Fuͤſſen 

zurück — aber fie hörte mich nicht. Mit tiefem Abſcheu 

floh ſie vor meinem Anblick — ich habe ſie nie wieder ge— 

ſehen. | 
Feldheim (ernft.) Ihr ſtrenges Urtheil iſt ges 

recht; ſie hat uͤber Sie den Stab, (weich) in ihrer eignen 

Bruſt ſich das Herz gebrochen. 

Baron (eiſer.) Auf Umwegen frage ich den Kauf⸗ 



mann nach Anna. Sie hat wie eine Kloſterjungfrau ſtill und 

eingezogen gelebt; als ihren Vater das Ungluͤck der Ein— 

kerkerung traf, hat ſie um deſſen Freilaſſung den Kom— 

mandanten der Stadt zweimal fußfaͤllig gebeten; der Un— 

menſch macht die Gewaͤhrung ihrer Bitte von Bedingun— 

gen abhaͤngig, vor welchem das jungfräuliche Maͤdchen 

erroͤthet. Da ward (leiſer) Anna ſtadtfluͤchtig, und man 

hat ſeitdem von ihr nichts wieder gehoͤrt. 

Feldheim. Das iſt ſchrecklich! 

Baron. Nahm damals Anna meine Reue guͤ— 

tig auf, ſo war ſie jetzt meine Gattin; ich beſchwichtigte 

die dem dortigen Lande aufgedrungenen Vertreter des 

Conſcriptionsgeſetzes mit Gelde, machte dadurch zu— 

gleich den Vater frei, und gab dem entwichenen Schwa— 

ger, unter fremdem Namen, einen ſichern Aufenthalt 

auf meinem Gute. — (ſchlaͤgt die Haͤnde vor das Ge— 

ſicht) Jetzt iſt das alles anders! 

Feldheim Gagend vor der Antwort.) Wie hieß 

Anna's Vater? 

Baron (ber die Frage nicht gehört.) Sie hat meine 

Hand verachtet! Ich kann, ich werde ſie ihr nie wieder 

bieten. Caͤcilie ſteht in meinem Herzen an ihrer Stelle. 

— Aber Anna darbt! — Das ganze Vermoͤgen des Va— 

ters iſt bis zur Ruͤckkunft des Sohnes mit Beſchlag bes 

legt. Fordern Sie das Mädchen in allen Blaͤttern auf; 

Namen und ehemaligen Wohnort finden Sie in dieſen 
verſiegelten Papieren. Dieſe papiere oͤffnen Sie aber 



erſt nach Verlauf eines Monats. Hoffentlich din ich dann 

Cäciliens Gatte — aber ſagen Sie mir nie, daß Sie 

das Mädchen gefunden — ich moͤchte wanken — ich 

möchte — Ihr Ehrenwort Herr — daß Sie das Paket 

licht eher entſiegeln, (weich) — daß Sie nie wieder von 

Anna mit mir reden — 

Feldheim (geſpannt.) Und habe ich das Maͤdchen 

gefunden? . 

Baron. So haͤndigen Sie ihr dieſe Banknoten 

ein; ſie betragen den dritten Theil meines Vermoͤgens. 

Feldheim (überraſcht.) Herr Baron! 

Baron. Anna darf aber nie — nie erfahren, von 

wem ſie kommen. Darauf Ihre Hand, Feldheim! 

Feldheim (reicht fie ihm; in dem Augenblicke fal— 

len mehrere Piſtolenſchüſſe unter Hurrahgeſchrei in weis 

ter Ferne.) 

Baron N 

Feldheim S 

Was Teufel! Mein Gott, da unten an der Mühle! 

Baron (im Abgehen.) Ich eile zu Cäcilien. 

Feldheim (im Abgehen.) Ich ſpringe einen Au— 

genblick hinunter und bringe Ihnen gleich Nachricht. 

(Beide eilen raſch ab.) 

(zugleich an das Fenſter eilend.) 

’ 

Waͤhrend der Scenenveraͤnderung dauert das Piſtolen— 
ſchießen, das Hurrahgeſchrei, und das bei Cavalle— 

rieſcharmützeln übliche Signaliſiren mit der Trom— 
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pete ) und einem Halbmond, oder Fluͤgelhern hin: 

ter der Bühne, in der Ferne ſehr lebhaft fort. 

Neunter Auftritt. 

Platz vor dem Schloſſe, welches im Hintergrunde oder 
auf einer Seite ſichtbar iſt. Schlaͤger und andere 

Huſaren ſtehen, rauchen ihr Pfeifchen und ſchauen 

neugierig nach der einen Seite hin, wo in der Ferne 

geſchoſſen, Hurrah geſchrien, und, jedoch nicht zu 

oft, ſignaliſirt wird. Karl neben ihnen. Eine 
Schildwache, geht vor dem Bivouak auf und ab: fie 
iſt mit dem Geſichte nach der Seite zugekehrt, wo 

das Gefecht vorfaͤllt. Andere Huſaren liegen auf der 

Erde, eſſen, rauchen oder ſchlafen. Stroh- und Heu— 

Bunde liegen umher: eine kleine Huͤtte von Stroh 

und ein Feuer davor. Ein paar geſattelte Pferde, 

die im Hintergrunde nur halb oder blos mit den Koͤp— 
fen ſichtbar ſind, freſſen. Um durch Stampfen nicht 

zu ſtören, koͤnnen dieſen Pferden die Fuffe, die nicht 
ſichtbar zu ſeyn brauchen, mit Filz umwunden ſeyn; 

auch koͤnnen ſie außerdem noch auf weichen Matten 
ſtehen. Je genauer dieß Bild des Feldlebens geord— 

net iſt, deſto ergreifender und wohlgefaͤlliger wird es 

durch ſeine Neuheit auf der Buͤhne ſeyn, und deſto 

) Dieß Signaliſiren kann nur von einem wirklichen Cavalle⸗ 
rie = Trompeter und Horniſten eyefutiit werden; der Halds 

mond muß weniger zu hören ſeyn, weil er auf feindlicher 

Seite geblafen wird; fo muß auch das Schießen ſeyn: nah 

und fern. Das Nahe bezeichnet das Schſeßen von Kruſe's 

Commando, das Ferne das Feindliche. 
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mehr wird es auf den Effekt des Stuͤcks vorbereiten. 

Sobald die Huſaren zu ſprechen anfangen, wird das 

Schießen, Hurrah ſchreien und Signaliſiren ſehr 

ſchwach, kaum hoͤrbar, und verliert ſich bald gaͤnzlich. 

Erſter ſtehender Huſar. Sapperment, das 

geht luſtig! 

Zweiter Huſar. Daß Dich das Wetter, ziehen 

die Kerle aus! 

Dritter Hufar (lacht.) Da, den haut der Lieu— 

tenant herunter! der ſteht nicht wieder auf! 

Erſter Huſar (zu Schlager.) Sollten wir nicht 

hin, Herr Unteroffizier 2 

Schlaͤger. Hier ſollen wir bleiben, hat der 

Lieutenant befohlen, und damit Punktum. 

Zweiter Huſar. Es zuckt einem ordentlich in 

den Faͤuſten! Unſere hauen doch auch drauf — wie der 

Teufel! 

Karl. Wo iſt denn der Lieutenant? 

‘ Dritter Huſar. Da, der dort, der eben bin— 

term Buſche vorkommt. Ah — eben — ah — da hat 

er einen beim Wickel. 

Erſter Hufar. Der Kerl wirft den Saͤbel weg. 

Dritter Huſar. Oh — ſie bringen da in der 

Allee ſchon mehr Gefangene! ö 

Karl. Was macht denn der Lieutenant ſo mit dem 

Tuche? (weiſ't auf die linke Achſel hin.) 
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Erfter Huſar. Meiner Seel — ja — ich glaube 

er iſt bleſſirt! 

Schlager (die andern noch liegenden Huſaren 

ſpringen auf.) Was? bleſſirt? (haͤlt die Hand uͤber die 

Augen, um von der Sonne nicht geblendet zu werden) 

ja fo wahr Gott lebt. — Er halt das Tuch auf die linke 

Achſel — Er kommt geſprengt. Cu einem Huſaren) 

Bolz, meinen Braunen! ich will ihm entgegen. (der 

Huſar ab) Donner und Viktoria — das ſind ja uͤber 

zwanzig Gefangene! — 

Erſter Huſar. Zwei Offiziere dabei. — Das iſt 

wieder ein ſchoͤn Stuͤck Arbeit. 

Zweiter Huſar. Wo unſer Lieutenant dabei iſt, 

geht's immer gut. 

Schläger (ruft auf den Bolz, der ſchon das 

Pferd bringt.) Na raſch, raſch. (ſetzt ſich auf und ſprengt 

ab.) 

Erſter Huſar (zu einem andern Hufaren.) Weißt 

du noch Waldmann, wie wir die vorige Woche mit ihm 

die Nacht ritten? 

Vierter Huſar. Na, die Nacht vergeß' ich im 

Leben nicht! 

Zweiter Huſar. Was paſſirte denn da? 

Erſter Hu ſar. Da waren doch ihrer zwanzig um 
uns herum, daß ich denke, unſer Brod iſt da auf ewig 

gebacken. Qui vit bruͤllten fie uns an, — »der Teufel« 

ſchrie der Lieutenant ihnen entgegen, und fo hieb er auch 
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gleich einen rechts vom Sattel herunter, daß der nim— 

mermehr wieder qui vit ruft. »Mit Gott, Kameraden! 

durch! — es lebe der Koͤnig,« rief er uns nun zu, und 

ſeine Klinge pfiff kreuz und quer durch die Luft, und 

Gott war mit uns, — denn auch kein Haar ward uns ge— 

kruͤmmt; wir aber hatten ihnen mit unſern ſauern Gur— 

ken (auf den Saͤbel deutend) ein Ragout zuſammen ge— 

hackt, daß kein Einziger an's Nachſetzen dachte. 

Karl. Er kommt! er blutet! 

Seh ür: aufe: 

Kruſe koͤmmt zu Pferde, in kurzem Galopp, angeſprengt; 

einige Huſaren eilen herbei und halten das Pferd. 
Kruſe ſteigt ab. Schläger, ein Trompeter und mehrere 

Huſaren zu Pferde ſitzen alle ohne Commando-Wort ab. 

Kruſe's linke Achſel iſt mit einem weißen Tuche ver: 

bunden; auf dieſem iſt ein rother Fleck ſichtbar, als 

waͤre das Blut durchgedrungen; er ſelbſt haͤlt mit der 
rechten Hand ein weißes blutgeflecktes Tuch, deim 

Ankommen auf die Stelle; beim Abſitzen aber nimmt 
er die Hand da weg und bedient ſich ihrer zum Ab— 

ſteigen; wenn er abgeſeſſen, legt er nur zuweilen das 

Tuch wieder auf die Achſel. Feldheim tritt aus der 
Thüͤre des Schloſſes. 8 

Kruſe (noch zu Pferde, kommandirt laut und mit 

Feſtigkeit im Ton.) Die Hälfte der Pferde füttert, die 

andern werden nicht abgezaͤumt. (ſteigt ab. Saͤmmtliche 

pferde werden abgeführt [kleine Pauſe bis das ſtoͤrende 
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Trampeln der Pferde ein Ende hat] zu einem Unteroffizier.) 

Wilke, Sie bringen die Gefangenen mit fuͤnf Mann 

Escorte zum General, und berichten ihm, was vorgefallen. 

Bitten Sie ihn, den Marſch des Regiments moͤglichſt⸗ 

beſchleunigen zu laſſen. Es iſt hoͤchſt dringend, daß es 

heute Abend noch, oder doch wenigſtens in dieſer Nacht 

hier eintrifft. (Wilke ab) [zu einem andern Unteroffi— 

zier] Wuthenau! von den Beutepferden geben Sie die 

zwei beſten an Rauf und Wendelſtern; denen ſind die ih— 

rigen unterm Leibe erſchoſſen, die andern behalten Sie 

unter der Aufſicht, bis der General kommt. — (Pauſe) 

Clangſamer zu ſaͤmmtlichen Huſaren] Huſaren! unſer 

wackerer Kamerad Bartekow iſt geblieben. — Er hat ge— 

kaͤmpft, wie ein junger Löwe. — Er fiel an meiner Seite 

— fein letztes Wort war: »Ich ſterbe für mein Naters 

land, für meinen Koͤnig!« — Kameraden, die eiſerne 

Zeit hat eiſerne Krieger geboren. Bartekow ſtarb einen 

ſchoͤnen Heldentod; muthig, wie in das Gefecht, ging er 

in das dunkle Land hinüber, aus dem noch Feiner wies 

dergekehrt iſt — Wuthenau! ſorgen Sie für ein chriſtli— 

ches Begraͤbniß, hier auf dem Kirchhofe. Der Ehren— 

platz, auf dem Sie ſeine Huͤlle finden werden, iſt unten 

an der Brücke. — (wiſcht ſich halb abgewendet, eine 

Thraͤne vom Geſicht) — [kleine Pauſe 

Schläger (theilnehmend.) Sie find bleſſirt Herr 
Lieutenant? 

Der Vorpoſten. 3 



Kruſe (hört nicht darauf) [wieder feſter] Die 

Brücke — iſt niemand hier aus dem Schloſſe? 

Karl. Ich — Herr Lieutenant. 

Kruſe (klopft ihm auf die Backen.) Du kannſt 

das nicht, mein Kleiner. 

Feldheim. Was ſteht zu Dienſten? ich bin der 

Sekretair vom Hauſe! 

Kruſe. Die Bruͤcke unten bei der Muͤhle muß 

augenblicklich abgetragen werden; ſchaffen Sie geſchwind 

die noͤthigen Zimmerleute. Der Unteroffizier Schlaͤger 

hier wird ihnen die erforderlichen Anweiſungen erthei— 

len. (zu Schläger) Die Balken werden auf das diesſei— 

tige Ufer gebracht; die Arbeiter bleiben dort, bis ich fie 

abrufen laſſe; auch die Nacht durch; aber es darf kein 

Feuer dabei gemacht werden; Schlaͤger! Sie faſſen bei 

der Bruͤcke mit zwanzig Mann Poſto. (Schlaͤger, die 

Huſaren und Feldheim wollen abgehen. Kruſe ruft) 

Huſaren! (die Huſaren kommen zuruͤck) Ihr ſeyd hier 

auf dem Gute eines alten gedienten Offiziers. Das Alte 
hat zuweilen Vorurtheile gegen das Neue. Umgekehrt 

iſt es oft der naͤmliche Fall. Nicht das Neue, das Alte 

hat den Rieſen zertreten. Zwei Ehrenmaͤnner der alten 

Zeit, haben dieſes Jahrhundert mit ihren Thaten ge— 

ſchmuͤckt. Ich erwarte von Euch, daß Ihr in dem Manne 

hier unſer altes Militair ehrt. Ich fordere von Euch, 

hier wie uͤberall, die ſtrengſte Mannszucht. Geht in 

Gottes Namen. (Huſaren ab) [Kruſe ruft] Schläger! 
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Schlaͤger (kommt zurück.) Herr Lieutenant! 

Krufe Oberhalb der Bruͤcke find die Uker ſteil 

und das Waſſer iſt tief und reißend. Da kommt kein 

Menſch durch, davor find wir ſicher! unterhalb aber (teiſer 

zu ihm, daß er nicht behorcht werde) finden ſich zwei Fuhr⸗ 

ten; da habe ich Pikets aufgeſtellt. Paſſen Sie wohl 

auf! Sie finden mich, wenn etwas paſſirt, mit der übri— 

gen Mannſchaft hier auf dem Platze. Mein Pferd wollte 

nicht mehr fort. Später, wenn es abgefüttert und nur 

ein paar Stunden geruht, komme ich ſelbſt herunter zu 

Ihnen. Die Brucke iſt wichtig. 

Schlaͤger. Ich kenne meine Schuldigkeit. — 

Aber — (laut) Sie ſind bleſſirt, Herr Lieutenant! es 

wird ja wohl ein Barbier im Dorfe ſeyn. 

Karl. Oh — das laͤßt ſich der Onkel nicht neh— 

men. Der kurirt alles, was ihm vorkommt; je mehr 

je lieber. 8 

Kruſe. Die Kleinigkeit hat nicht viel zu bedeuten; 
es war nur, glaube ich, ein Streifſchuß. 

Schlaͤger. Es iſt doch beſſer, wenn Sie nachſe— 

hen laſſen. i 

Kruſe (deutet ſchweigend auf Verlegenheit.) 

Karl. Komm mit herauf, Du wirſt auch hungrig 

ſeyn! 

Kruſe. Das bin ich wohl, mein kleiner Kriegs⸗ 

kamerad in Friedenszeiten, aber — der Soldat muß 

auf feinem Poſten bleiben. 

2 
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Schläger. Aus dem Fenſter Ihres Zimmers, was 

ich Ihnen da oben ausgeſucht hade, — (binaufdeutend) 

konnen Sie noch einmal jo viel Terrain uͤberſehen, als 

bier unten. 

Kruſe. Ah wenn das if! — (zu Kar) jo komm 

Kleiner, führ mich hinauf, (zu Schläger im Abgeben) 

Nun Freund, Marſch, zur Brücke, und daß Sie mir 

die um jeden Preis halten. 

Schläger (im Abgehen.) Dafür hafte ich Ihnen 

mit meiner Ehre, mit meinem Leden. (ad.) 

Karl (ſpringt im Abgehen neden ihm an der Hand 

in das Schloß.) Wenn ich groß din, muß ich auch Hu⸗ 

ſar werden. Das iſt ein munteres Leben, merke ich, 

und ſo ein luſtiges Pferdchen macht mir tauſendmal 

mehr Spaß, als die heilloſen Vokabeln. 

Kruſe. Lerne Du nur vorerſt immer recht fleißig. 

Das Pferdchen wird zu ſeiner Zeit ſich ſchon finden. 

Nicht Reiten und Fahren allein, nicht Gold und äußerer 

Tand machen den Offizier. Solide Kenntniſſe, ſittliche 

Bildung und ein tiefes Ehrgefühl — das ſind die drei 
großen Dinge, durch die, in der heutigen Zeit, der 

Wehrſtand zum Ehrenſtand geworden. (ab.) 



Dritter Anfzug⸗ 

Erſter Auftritt. 

Zimmer wie im erſten Auftritt des erſten Aufzugs; nur 
hängen und liegen mehrere Waffen, Kleider und Sa⸗ 

chen des Lieutenants darin. 

Kruſe (in einer Litewka von Farbe ſeines Pelzes, 

den er in dem zweiten Aufzug hatte. Den linken Arm 

trägt er in einer Binde, und ſitzt, den Kopf in die Hand ge⸗ 

ſtuͤtzt, blaß und ernſt, an einem Tiſchchen; ein Huſar bringt 

Mandelſack, Piſtolen ꝛc. und geht ab, ehe Kruſe zu ſprechen 

anfängt.) Wieder einmal vergeblich gefochten — Ich ſuchte 
ihn, den ſchauderhaften Juͤngling mit der geſenkten Fa» 

ckel. — Nach Bartekow, dem armen Huſaren, der ſo 

gern noch gelebt haͤtte, ſtreckte er ſeinen Arm aus — mich 

— ich ſoll leben! (Pauſe) Cſteht auf! Die Mutter im 

Grabe — der Vater im Kerker — Der Bruder geaͤchtet 

— ich — von dem, den mein Herz ſo treu, ſo innig 

liebte, verkannt, verlaſſen, dem Spotte meiner Mitwelt 

Preis gegeben! — Was ſoll ich hier? — Unglüͤckſeliges 

Geſchick! die Myrthe nahmſt Du mir — Deine Lorbeeren 

mag ich nicht! Im wilden Schlachtgetuͤmmel nur iſt mir 

wohl! (Pauſe) — Schrecklich! keinen Freund auf dieſer 

ganzen Welt. — Abgeſchloſſen habe ich alle ihre Verhaͤlt— 

niſſe — Abgeſchwofen auf der Standarte habe ich mein 
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Geſchlecht! — Die kalt von ihm zuruüͤckgeſto'ßene Hand 

hat zum Schwerte gegriffen. Dieß ſei mein Brautfuͤhrer. 

— Endlich einmal doch wird der geſuchte Tod mir die braͤut— 

liche Kammer oͤffnen! (— ſtiller, ruhiger) und entdecken 

ſie dann das Maͤdchen im Waffenrock, ſo wird (demuͤthig) 

die Geſchichte meine gluͤhende Vaterlandsliebe beloben, 

und das Mitleid meinen Huͤgel vielleicht mit einer ein— 

fachen Thraͤnenweide zieren. (weinend) Laßt mir den ſtil— 

len Trauerſchmuck — aber (heimlich) Patriotismus war 

es nicht allein, was die Unglücliche in die Reihen der 

Krieger draͤngte! — Des Vaters Ungluͤck gab meinem bit— 

tern Haſſe auf die Menſchen, ſeine Richtung. Vielleicht 

ſoͤhne ich mich auf den Schlachtfeldern, wo Gottes raͤ— 

chender Wuͤrgengel ſeine grauſenden Fittiche uͤber uner— 

meßliches Elend weit ausbreitet, mit dem ewigen Ver— 

hängniß aus. — Ach! warum ſchlug die Kugel (auf die 

Achſel deutend) nicht eine Hand breit tiefer (auf das Herz 

deutend) dann hätte ich jetzt ſchon ausgelitten! dann war’ 

ich, wo ich wuͤnſche zu ſeyn. (man hört draußen eine Thüre 

aufgehn) Es kommt jemand! weg, weg mit den Thraͤ— 

nen. (eilt nach einem Tiſche, wo das Taſchentuch liegt, 

und trocknet ſich das Geſicht) Faſſe Dich armes Herz! — 
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Zweiter Auftritt. 

Kruſe. Karl. 

Karl (koͤmmt lachend hereingeſprungen) Herr Lieu— 

tenant! Ein Huſar kommt mit einer Dame, die ſieht ku— 

rios aus. 

Kruſe. Wo? 

Karl. Von der Mühle herauf. Nein, fo was Poſſir— 

liches habe ich in meinem Leben nicht geſehen, ſetzt man die 

in die Schoten, naſcht der Sperling keine Erbſe! — Aber, 

was fehlt Dir — Herr Lieutenant! Du biſt ja ſo ſtill. 

Kruſe. Nichts, mein Juͤngelchen! \ 

Karl. Es thut Dir gewiß da rechte wehe. (auf die 

Achſel deutend) Wenn Du Dich nur wollteſt verbinden laſ— 

ſen — ich weiß aber auch gar nicht, wo der Onkel ſteckt. 

Im ganzen Hauſe iſt er nicht zu finden. 

Dritter Auftritt. 

Vorige. Ein Huſar. 

Huſar. Unteroffizier Schlaͤger ſchickt mich mit einem 

Frauenzimmer. 

Kruſe. Laß' ſie herein. Du bleibſt draußen. 

Hu ſar öffnet die Thüre, laßt die Dame eintre— 
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Vierter Auftritt.“ 

Vorige ohne den Huſaren. Frau v. Gall. 

Frau v. Gall (wie eine Schaͤferin in altfranzoͤſi— 

ſchen Styl gekleidet. Kleiner Reifrock, Taͤndelſchuͤrzchen 

von Flur, hohe Abſaͤtze, ſehr kurzer Rock. Schminkpflaͤ— 

ſterchen, Schaͤferſtab u. ſ. w. fie kann etwas outrirt ſeyn. 

Karl hält ſich unter Lachen das Tuch vor den Mund, Kruſe 

kann ſelbſt ein Laͤcheln nicht verhalten.) 

Frau v. Gall (macht eine Verbeugung) Cziemlich 

empfindlich.] Mein Herr! 

Kruſe. Mit wem habe ich die Ehre zu ſprechen? 

Frau v. Gall. Ich bin die Frau von Gall, vom 

naͤchſten Dorfe jenſeit der Muͤhle. 

Karl. Ach — nun erkenn' ich Sie erſt! Nein, da muß 

ich Cacilien holen, (ab.) 

Frau v. Gall. Sagen Sie mir, was das fuͤr eine 

Behandlung iſt. Ich komme mit vier Pferden angefahren 

— Nah, da ift die Brücke abgetragen! 

Kruſe. Es iſt auf meine Ordre geſchehen! 

Frau v. Gall. Was Ordre! die Bruͤcken ſind da, 

um drüber zu fahren; das iſt eine alte Ordnung im Lan— 

de, die Sie nicht ſtoͤren werden, — Ich rufe hinuͤber, ſie 

ſollen die Quer -Balken wieder auflegen — ſtehen die 

Zimmerleute da, ſperren das Maul auf und haben keine 

Ohren. Ich ſchrei, ich ſchimpfe — lachen mir die Schlin— 

gel gerade in's Geſicht. — Ich muß hinuͤber; alſo wage 
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ich es, auf dem Bruͤckengeruͤſte; Kutſcher und Jaͤger wol— 

len mir helfen; commandirt ſie Ihr Herr Unteroffizier 

zuruck, und droht: Feuer auf fie geben zu laſſen, wenn 

ſie heruͤber kaͤmen. — Iſt das Manier? Wie kann Ihr 

Unteroffizier meinen Leuten befehlen? Sie ſtehen in mei— 

nem Brode. 

Kruſe. Der Krieg entſchuldigt vieles. \ 

Frau v. Gall. Ei was Krieg. Wir haben drüben 

auch Krieg; aber das muß ich ſagen — gegen die Frau— 

enzimmer ſind die Leute charmant; — zwanzig Schritt 

weit kommen ſie gelaufen und kuͤſſen mir die Hand; und 

ſehen ſie mich ſtehen, da bringt gleich jeder drei, vier 

Stuͤhle mit einem Male. 

Kruſe. Erlauben Sie, daß ich Ihnen einen praͤ— 

ſentire. (thut dieß, Frau v. Gall ſetzt ſich) Haben Sie 

viel Militär druͤben? 

Frau v. Gall. Viel nicht; aber ausgeſuchte Leute. 

Heute fruͤh erſt ſind ſie eingetroffen, aber wir ſind ſchon 

fo dekannt, als waren fie Jahre lang bei uns. Ein Ober; 

ſter liegt bei uns, — nun man kann nichts Huͤbſcheres 

ſehen! und feine Offiziere — — (ſteht auf) nein! fo et— 

was rein martialiſches — Ein Backenbart von ihnen 

ſchlaͤgt ſchon eine halbe Armee in die Flucht. 

Kruſe. Ein Oberſter ſagen Sie? da haben Sie wohl 

ein ganzes Regiment im Dorfe? 

Frau v. Gall. Gott bewahre; es find kaum 3-400 

Mann. 
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Kruſe (deutet an, daß ihm dieſe Zahl ziemlich be: 

deutend vorkomme.) 

Frau v. Gall. Chaſſeure — aber feine, liebe Leu— 

te; wie ſie nun ſind, gleich luſtig und unterhaltend, plau— 

dern wir von dem und jenem und kaum laſſe ich geſpraͤchs— 

weiſe fallen — 

Fünfter Auftritt. 

Vorige. Caͤcilie und Karl. 

Cäcilie (zur Frau v. Gall.) Eben ſagt mir Karl, 

daß Sie — (bewillkommt ſich mit Frau v. Gall) [zu Krufe] 

Entſchuldigen Sie Herr Lieutenant — ich wollte Frau v. 

Gall herausrufen laſſen, aber Ihr Huſar meinte, ſie ſei 

Arreſtantin. 

Frau v. Gall. Was — ich Arreſtantin? — wes— 

halb? von wem? 

Kruſe. Beruhigen Sie ſich! — die Art Menſchen 

nennt das gleich fo. (offnet die Thüre) Du kannſt abge— 

hen. Sage Schlaͤger, er ſolle in einem Stündchen herauf 

kommen. (Karl nach) 

Frau v. Gall. Aber was ſoll ich hier? 

Kruſe. Das weiß ich nicht. 

Frau v. Gall. Nu, warum hat der Huſar mich 

zu Ihnen gebracht? das will ich — das muß ich wiſſen! 

Kruſe (lächelnd) Weil er Ordre hat, alle die über 

das Muͤhlenflies kommen, mir zuzuführen — weil mir 



bier die Zeit lang wird, und weil ich mich nach Geſell— 

ſchaft ſehne — a 

Frau v. Gall. Nu — durch Huſaren läßt man ſich 
eigentlich keine Damen-Geſellſchaft zuführen. (zu Caͤci— 

lien) ich wollte, oder vielmehr ich ſollte zu Ihnen. 

| Cäcilie (lachend) Aber fagen Sie, in dem Aufjus 

ge? — am hellen lichten Tage? 

Frau v. Gall. Ich erzählte eben, als Sie kamen: 

Wir haben Einquartirung; liebe — liebe Menſchen; ich 

laſſe geſpraͤchsweiſe fallen, daß wir ein Familientheater 

haben, und nun iſt keine Ruhe, es muß geſpielt werden. 

Der Oberſte iſt in früherer Zeit ſelbſt auf dem Theater 

geweſen, er ſtellte ſich gleich hin, und rezitirte mir vier, 

fuͤnf Stellen aus großen Heldenrollen vor, — ich glaube, 

es waren Geſchichten aus dem alten Teſtamente — nein 

ich haͤtte mich todt weinen mogen, fo majeſtaͤtiſch pathe— 

tiſch ſprach er — und welch feuerhaftes Weſen in der 

Agirung! Im Stücke kam vor, daß er ſeine Geliebte hat— 

te ſitzen laſſen, (Kruſe faͤhrt ſich ſchmerzhaft mit der Hand 

über das Geſicht) und daß es ihm nachher leid that — 

nun da hat er ſich doch auch gehabt, wie ein aſiatiſcher 

Löwe. Er vagirte ſo um ſich herum, daß er dem Johann, 

der ihm eben Wein anbieten wollte, das Glas vom Tel: 

ler, und den Teller aus den Haͤnden ſchlug — 5 

Cäcilie (fie perſiflirend) Das muß herrlich geweſen 

ſeyn. 1 

Frau v. Gall. Goͤltlich ſage ich Ihnen! die groͤß⸗ 



ten Komoͤdianten unſerer Zeit, Talmer, Karnikel und 

Rouſſillon — nein Roß — Roß — 

Kruſe. Talma. Garrick und Roscius vielleicht? — 

Frau v. Gall. Ja, die ſind nichts gegen ihn, ſagte 

er, und — nein fo kann's auch keiner, — wie geſchmiert 

geht ihm das von der Leber weg; man verſteht das Tau— 
ſendſte nicht, aber ſchoͤn iſt Alles. — Nu, alſo, geſpielt 

ſollte und mußte werden, und das noch heute. 

Caͤeilie. Heute. ö 

Frau v. Gall. Ja, meinte er, im Kriege weiß 

kein Chaſſeur, ob er morgen noch lebt; was heute er ge— 

nießen kann, muß er auf morgen nicht verſchieben. 

Caͤcilie. Und womit wollten Sie debuͤtiren? 

Frau v. Gall. Mit der Jungfrau von Orleans 

(Kruſe wendet ſich getroffen ab) das Stuͤck iſt aus dem 

Franzoͤſiſchen, denn Orleans liegt in Frankreich; der Ds 

berſte freut ſich, als ich ihm die Überſetzung vom Herrn 
von Schiller zeigte., 

Caͤcilie. Spricht denn Ihr Oberſter deutſch? 

Frau v. Gall. Kein Wort oder doch nur gebro— 

chen, ſo, was Eſſen und Trinken anbelangt — aber da⸗ 

vor wußten wir Rath. Ich ſollte immer meine Rolle 

deutſch ſpielen, meinte er; er und die andern wuͤrden ihre 

Sache ſchon franzoͤſiſch machen. Das waͤr auch alles ge— 

gangen; am letzten Jahrmarkt habe ich die Johanna ſchon 

in der Stadt bei Zolleinnehmers gegeben; ich kann meine 

Rolle, wie Zutter. 
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Eäcilie Aber? 

Frau v. Gall (heimlih.) Ich hatte mir auch ſchon 

eine heimliche Freude gemacht; unſer Hofmeiſter hatte 

mir den Monolog »die Waffen ruhns in das Franzoͤſiſche 

wieder zurück überfegen muͤſſen, er hatte mir es einſtu— 

dirt, und — 

Caͤcilie. Seit wenn ſprechen Sie denn franzoͤſiſch? 

Frau v. Gall. Seit heute früh. Da wollte ich denn — 

die Herren überrafhen und ſagen: (ſpringt auf und ha 

ranguirt mit franzoͤſiſchem Trauerſpiel- Pathos.) 

Les armes se reposent, l’orage guerrier se tait: 

Aux plus sanglans combats, la joie suit de la paix. 

Par toutes le rues en foule, avec la Lyre la danse 

La joyeuse populace vers les eglises s’elance, 

Des branches se forment les arcs, et de superbes 

couronnes 

Des fleurs en mille facon entourent les colonnes, 

La vaste ville de Rheims ne peut pas oontenir 

Le monde qui pour la fete vient s’y réunir. 

(Cäcilie und Kruſe klatſchten lachend in die Haͤnde.) Bra 

vo, braviſſimo! 

Ca eilie. Nun, was kam Ihnen denn in die Quere? 

Frau v. Gall. Mein Mann! 1 
Caͤcilie (ſie perſiflirend) Verwünſcht! der war wohl 

ein bischen eiferfüchtig geworden? 

Frau v. Gall. Wie ein Tuͤrke! — Alle Anſtalten 

waren zur Vorſtellung getroffen, ich — wie Sie ſehen — 



zum erſten Aufzuge angekleidet — geſchminkt, die Lampen 

waren angezuͤndet — kommt mein Mann wie wahnſinnitz 

in die Garderobe geſtuͤrzt, und ſchreit mir entgegen, »Ur— 

ſel Blandine, wenn Du mir das anthuſt, laß ich Dich 

trepaniren. Ich habe es den ganzen Tag ſchon gemerkt, 

wo das hinaus will.« — Lieber Gott, ich war ſo unſchul— 

dig geweſen, wie ein Gaͤnſebluͤmchen — »Aber nun gar 

mit dem Feinde auf die Breter — hinter die Kouliſſen, 

nein, das leide ich nicht; und ſieh, ſo wahr mein Groß— 

vater Herr von Gall geheißen! ich traktire Dich mit koͤr— 

perlichen Injurien, wenn Du mir den Affront anthuſt.« 

Cͤcilie. Das nenne ich eine Eiferfucht ! 

Frau v. Gall. »Du mußt fort!« ſchrie er, vich ger 

be vor, die Fuͤrſtenſtein iſt krank.« — 

Caͤcilie. Danke für das gütige Andenken. 

Frau v. Gall. »Sie hat Dich rufen laſſen — Du 

haft die dringende Bitte nicht abſchlagen koͤnnen ;« und 

damit ſtuͤrmte er in den Stall, ließ anſpannen, ſchob 

mich in den Wagen, verſprach mir meine Sachen nach— 

zuſchicken, brüllte auf den Kutſcher »vorwaͤrts, zugefah— 

ren« — und voila da bin ich! 

Gäcilie (ſe perſiflirend.) Aber find das Männer! 

(halb mit dem Blick auf Kruſe) machen ſie es denn alle fo? 

Kruſe Guckt kaum bemerkbar, und legt die Hand 

ſchmerzlich auf das Herz) 

Cäcilie (gewahrt es und ſtutzt) Nein, ein eifer— 

ſuͤchtiger Mann koͤnnte mir Spaß machen! — Aber (zur 



Frau v. Gall) fo Finnen Sie nicht bleiben, wollen Sie 

ſich zu mir herüber bemühen, fo wollen wir verſuchen, ob 

Ihnen eins meiner Kleider paßt. (Beide verbeugen ſich 

gegen Kruſe und gehen ab.) 

Kruſe (öffnet die Thuͤre und ruft höflich bittend) 

Fraͤulein v. Fuͤrſtenſtein! 

Cäcilie (tritt ein.) Iſt Ihnen etwas gefaͤl — 

Kruſe. Verzeihen Sie, daß ich um die Erlaubniß 

bat, Ihnen noch ein einziges Wort ſagen zu dürfen. — 

(herzlich) Lieben Sie? 

Cäcilie (ganz erſchrocken) — Was — ob ich — 

was? 

Kru ſe. Nun mein Gott, Sie erſchrecken, als hätte 

ich gefragt, ob Sie jemand gemordet, und ich frage doch 

nur, ob Sie lieben? 

Caͤcilie (ängſtlich, vor ſich.) Mein Gott, was will 

der Menſch mit der Frage? 

Kruſe. Ich meine es gut mit Ihnen. 

Caͤcilie (vor ſich.) Am Ende hat ſich der in mich 

verliebt! 

Kruſe. Im ganzen Hauſe, — in der ganzen Ge— 

gend, die ich heute früh hier durchſtreift habe, und wo ich 

fo über dieß und jenes Erkundigung einzog, ſpricht man 

mit Liebe von Ihnen! — Ich habe Sie geſehen, und bin 

Ihnen ſeitdem noch mehr gut geworden. — Lieben Sie 

Fräulein? 



Cäcilie. Aber feit wenn find denn die Hufaren - 

Lieutenants der Mädchen Beichtwäter geworden? 

Krufe (herzlich.) Sie ſprachen da vorhin, daß She 

nen ein eiferfüchtiger Mann Spaß machen koͤnne — (heim: 

licher aber ernſt) Sagen Sie das nicht wieder, Fraͤulein! 

— Ich habe Sie recht herzlich lieb gewonnen, und ich 

wollte Sie daher warnen. 

Caͤcilie. Warnen — wovor? 

Kruſe (betont dieſe Worte bis ventgegen« etwas 

mebr als gewoͤhnlich, weil fie in der Schlußſcene wies 

der vorkommen.) Lieben Sie, und iſt der Gegenſtand 

Ihrer Liebe Ihrer wuͤrdig, ſo verſuchen Sie ihn nicht. 

Kommen Sie ihm mit Herzlichkeit entgegen! Es gibt 

eine Claſſe edler, beſcheidener Maͤnner, die gar zu leicht 

an des Maͤdchens Liebe zweifeln, wenn dieſes nicht in 

traulicher Offenheit zu ihrem Herzen ſpricht! 

Säcilie, Sie, — ja ich höre es — (ſeufzt) Sie 

kennen die Männer. i 

Krufe Ach! ich kenne nur einen! 

Caͤcilie (vertraulich.) Ich auch! aber der E ine (auf 

Feldheim in Gedanken deutend) iſt akurat ſo, wie Sie 

ihn ſchildern. — Edel — beſcheiden — und — ach Gott, 

ſo voll Zweifel, daß — nun, und du lieber Himmel! Das 

Madchen kann doch dem Geliebten die Hand nicht zuerſt 

reichen. Nicht wahr, das ſchickt ſich nicht? (das letztere 
ſagt ſie ſo, als wuͤnſche ſie, daß ihr Kruſe widerſpraͤche.) 

Kruſe. Mancher Mann hat er die Mädchen fuͤrch— 
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ten gelernt, oder — fallt es ihm zu ſchwer, ſich zu dem 

ernſten Schritt beſtimmt zu entſchließen — mancher Mann 

würde heute kein Hageſtolz ſeyn, wenn ihm das Maͤdchen, 

dem er fruͤher gut war, den Entſchluß zu heirathen, — 

— ein wenig leichter gemacht haͤtte. Verſtehen Sie mich 

wohl, Fraͤulein. Das Madchen darf dabei dem Geſetz der 

Weiblichkeit, dem heiligen Gefuͤhl der ſittlichen Scham— 

haftigkeit, durchaus nichts vergeben; es darf nur entfernt 

die Bedenklichkeiten beiſeitigen, die dem beſonnenen, in 

Calcüls und Convenienz eingezwängten Manne, die wich— 

tige Bitte um die Hand des Maͤdchens erſchweren. 

Caͤcilie. Sprechen Sie doch noch recht viel von der 

Liebe, ich koͤnnte Ihnen ſtundenlang zuhoͤren. Sie haben 

wohl ſchon recht geliebt? (ganz heimlich) Hoͤren Sie — 

aber lachen Sie mich nicht aus — (herzlich) ich habe ja 

hier auf unſerm alten Schloſſe keinen Menſchen, mit dem 

ich ven fo etwas — und doch preßt es mir das Herz 
bald abs will fie ſagen, deutet dieß aber nur durch Geber— 

den an.) 

Kruſe. Mein gutes Fraͤulein — wie wohlthuend 

iſt mir Ihr Vertrauen. 

Caͤcilie. Es iſt, als ſpreche ich zu einer Freundin, 

(Kruſe erſchrickt ein wenig) wenn ich mit Ihnen rede — 

nein, ſo habe ich mir die Huſaren gar nicht gedacht; nun 

ſehen Sie — aber Sie müffen mich nicht verrathen! 

Kruſe (umſchlingt fie.) Mein holdes, liebreizendes 

Madchen! wer koͤnnte das? 
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Caͤcilie. Ich habe hier in der Naͤhe eine — Bee 

kannte, die ſoll einen Baron heirathen, aber — daraus 

wird nichts. Er hat ſchon einmal ein waderes Madchen 

geliebt, und — wahrhaftig, wie Sie ſagen, weil dieß 

ihm nicht dreiviertelwegs entgegen gekommen, und ihm 

nicht alle Minuten mit tauſend Förperlichen Eiden feine 

Liebe betheuert hat, iſt dem kurioſen Baron die verrückte 

Idee in den Kopf gekommen, daß das Mädchen ihm una 

treu ſei — 

Kruſe (der mit vielem Antheil zugehoͤrt.) Cheftig) 

Wie heißt der Baron? 

Cäcilie. Nun, nun, laſſen Sie ihn nur leben! — 
Gott behuͤte, wie fo ein Huſarenblut gleich iſt! — 

Kruſe (ruhiger, aber doch dringend.) Wie heißt der 

Baron? 

Caͤcilie. Ach, mag er heißen, wie er will.. Genug 

— meine Bekannte wird ſeine Frau nicht. (heimlich) Er 

hat das alles Jemand heute erzählt, der Jemand hat 

es in fein Tagebuch geſchrieben, und über den Trubel heute 

vergeſſen, das Buch wegzuſchließen. Ich habe das Tage— 

buch gefunden und dieß — und (froͤhlich) noch manches 

ganz andere darin geleſen! 

Sechster Auftritt. 

Vorige. Major im Oberrock. 

(Major tritt haſtig ein.) 

@actlie. Aber, mein Gott, Onkelchen, wo haben 
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Sie geſteckt? — im ganzen Hauſe habe ich Sie ſuchen 

laſſen. — 

Major (heimlich zu Caͤcilien) In der Kalkantenkam— 

mer hinter der Orgel! 

Cäcilie (Kruſen vorſtellend). Herr Lieutenant Kruſe 

— unſere Einquartirung. 

Major. Ich weiß, ich weiß. Gehorſamer Diener! 

Karl hat mir erzaͤhlt. Verwundet? weiſen Sie her 

Maͤnnchen. 

Kruſe (verlegen.) Das hat nichts auf ſich, Herr 

Major, es iſt ein bloßer, leichter Streifſchuß geweſen; 

ich habe mir ſchon einige Wundfaͤden hineingelegt. — 

Major. Erlauben Sie — ftarfer Blutverluſt gewe— 

ſen, in ein paar Stunden kann der kalte Brand da ſeyn, 

mir nichts, dir nichts; dann den Arm vom Leibe herun— 

ter ſchneiden — nicht wahr, oder wohl gar in's Gras 

beißen? Nein Freundchen! 

Kruſe. Heute Abend, ſpaͤteſtens morgen fruͤh, hoffe 

ich den Regiments -Chirurgus hier zu ſehen — 

Major. Morgen fruͤh — ja — ja, bis dahin ſind 

Sie ſchon dreimal geſtorben, wenn nicht ſchleunige Huͤlfe 

geleiſtet wird. Heben Sie mal den Arm in die Hoͤhe! 

Kruſe (nimmt ihn aus der Binde, und thut es, 

iſt aber etwas genirt.) 

Major. Vorwaͤrts! 

Kruſe (thut es, das geht beſſer.) 

Major. Ruͤckwaͤrts! 



* — 63 — 

Kruſe (will es thun, zeigt aber, daß dieß ſchmerz— 

haft ſey.) 
Major. Aha — da ſitzen die Muſikanten! Streif— 

ſchuß — Ja — mag mir ein ſauberes Streifſchuͤßchen 

ſeyn! Aus der Pfanne iſt Ihnen der Arm geſchoſſen, 

Freund, rein aus der Pfanne heraus. 

Kruſe (ärgerlich.) Aber Herr Major, das müßte 

ich ja fuͤhlen! 

Major. Sie fühlen nichts? — Herr, das iſt das 

Wundfieber! Sie wiſſen ſchon von Ihren fünf Sinnen 

nichts mehr! Maͤnnchen, danken Sie Gott, daß er Sie 

bei mir einquartirt hat. Ich bin zwar nur ein Dilet— 

tant, aber fragen Sie Zielchen hier, Caͤcilie redet 

Kruſe durch Winke zu, er ſolle nur alles friſchweg glau— 

ben) was ich vor Kuren gemacht habe. Pferdekuren ſag' 

ich Ihnen. Eine Apotheke habe ich, wie im Umkreiſe 

von zwanzig Meilen keine iſt. (geheimnißvoll) Ich habe 

jetzt ein Arkanum ſelbſt erfunden, gegen Schaͤdel- und 

Kopfwunden: eine Salbe, Herr Lieutenant, und wenn 

die Hirnſchale in zehn Stuͤcken zerſpalten — in dreimal 

vier und zwanzig Stunden ſehen Sie keine Narbe; ſo— 

gar das Haar, das bei ſolchen Gelegenheiten vom Kopfe 

glatt weggeſchoren werden muß, waͤchſt darnach eben ſo 

ſchnell wieder. Herr, und wenn Sie eine Linſe groß 

davon heute Abend in die hohle Hand ſchmieren, mor— 

gen früh iſt auf dem Flecke ein Zopf gewachſen, ſo 

lang! 
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Kruſe (ihn perſiflirend.) Das iſt die Moͤglichkeit! 

Major. Haben Sie Vertrauen zu mir; ich renke 

Ihnen den Arm ein; ziehen Sie ſich aus, Maͤnnchen. 

Zielchen geh' unterdeſſen auf dein Zimmer. 

Kruſe (ſehr ärgerlich und verlegen.) Aber ich 

mag nicht eingerenkt ſeyn; ich werde doch wiſſen, was 

mir fehlt; es iſt eine leichte Fleiſchwunde, und weiter 

nichts! 

Major. Aber ſo laſſen Sie mich doch machen! 

Ich erhalte der Armee einen Offizier! ich kenne meine 

Pflicht. Ich laſſe nicht locker. Ziehen Sie ſich aus, 

Maͤnnchen. 

Kruſe (ſehr verdrüßfich.) Platterdings nicht. 

Major. Sehen Sie, das iſt ſchon Paroxismus! 

das iſt das allerhitzigſte Wundfieber; ich gehe — ich hole 

Leute! wir wollen Sie ſchon zwingen. (ab.) 

Caͤcilie. Aber fo thun Sie ihm doch den Willen. 

Er meint es wahrhaftig gut mit Ihnen! 

Kruſe (in der ſchmerzlichſten Verlegenheit.) Ach 

Gott, ich kann ja nicht — helfen Sie mir! ſtehen Sie 

mir bei! — die allerdringendſte Noth preßt mir mein 

Geheimniß ab. Aber um Gottes willen nur Ihnen fey 

es geſagt! (ſehr dringend) Fraͤulein erbarmen Sie ſich 

meiner — ich — ich bin — (ſehr verſchaͤmt) ein Weib! 

Caͤcilie (ſchreit laut auf und lauft ab.) 

Kruſe (ſteht von Schaam njiedergebeugt.) 

(Der Vorhang fällt.) 



Vierter Auf zun g 

Erſter Auftritt. 

Cäciliens Zimmer. 

Säcilie. Frau v. Gall. Kruſe. 

Kruſe (liegt angekleidet auf einem Sopha, unter 

einer Decke und ſchlaͤft.) 

Frau v. Gall (in einem eleganten Negligee ge— 

kleidet, bringt ihre vorige theatraliſche Kleidung in Ord— 

nung, um ſie zuſammenzupacken.) Aber ſagen Sie — 

warum liegt der Menſch hier? 

Caͤcilie (tragt eine kleine Arzneiflaſche an ihren 

Ort, wickelt eine Binde zuſammen; zupft Charpie, oder 

beſchaͤftigt ſich mit Ähnlichem und ſetzt dieſe kleine Ne— 

benbeſchaͤftigung, mit der fie noch nicht fertig iſt, als fie 

vom Heinrich abgerufen wird, bis zum Anfange des 

zweiten Auftritts fort.) [Beide ſprechen leiſe.] Weil 

er krank — weil er erſchoͤpft iſt. Denken Sie ſich, drei 

Tage und drei Nähte marſchirt, kein Auge zugethan, 

ftarf geblutet — 

Frau v. Gall. Aber warum hier? — ich mag 

einen artigen Ofſizier gern leiden — aber auf meinem 

Sopha (ſtolz) hat noch keiner geſchlafen. Ä 

Caͤcitie. Er fiel ja beim Berbande hier in Ohn⸗ 

macht! 



Frau v. Gall. | Laſſen Sie ihn fallen! meine Re 

putation gebt mir über alles. Am Ende fallen Sie in 

Ohnmacht! Ich weiß auch zu leben! ich kann viel nachſe— 

hen — aber das geht zu weit! — mein Mann — wenn 

ich das thaͤte — Gott, ich glaube, er beginge einen tra— 

giſchen Meuchelmord an mir! Schlafende Amors im 

Zimmer! ſo viel Sie wollen; aber ſchlafende Huſaren. 

Cäeilie. St — nicht fo laut — dem Reinen iſt 

alles rein. 

Frau v. Gall. Das iſt ein Koͤhlerglaube. Heira⸗ 

then Sie nur — der Mann wird Ihnen die Huſaren bald 

vom Sopba bringen. 

Cäcilie. Nun — der thut mir nichts! 

Frau v. Gall. Es iſt keinem zu trauen. 

Cäcilie. Sich — ſich muß man trauen. Der 

Mann fell nicht mein Tugendwaͤchter ſeyn;z den Ehren 

poſten verſehe ich bei mir ſelbſt. 

Frau v. Gall. Sehr keck. — Wahrhaftig. (mit 

Pathos) Wiſſen Sie nicht, was Galottis Milchen zu ih— 

rem Vater ſagt, als er ihr den Dolch nicht geben will? 

das iſt eine delieieuſe Stelle, da läuft mir allemal die 

Gänſehaut uͤber alle Gliedmaßen! (tritt auf, um ſie zu 

rezitiren, ergreift in Gedanken den Schaͤferſtab, der bei 

den Kleidungsſtücken des vorigen Anzugs liegt) »Geben 

Sie mir den Dolch, mein Vater! Ich habe Blut, mein 

Vater, ſo jugendliches, ſo warmes Blut, als eine. Auch 

meine Sinne find Sinne. Ich ſtehe für nichts. « Das 



hat der Herr von Leſſing geſagt, und der kannte feine 

Leute! 

Zweiter Auftritt. 

Vorige. Heinrich. 

Heinrich. (Caͤcilie gibt ihm beim Eintreten mit 

einem Blick auf Kruſe, das Zeichen, daß er leiſe auftre— 

ten und heimlich ſprechen ſolle) Der Herr Major laͤßt 

bitten, zum Thee zu kommen. 

Caͤcilie. Gleich. (Heinrich ab) Gehen Sie, liebe 

Gall; ich komme im Augenblick nach. 

Frau v. Gall (im Gehen.) Bleiben Sie nicht zu 

lange aus, denn (mit einem Seitenblick auf Kruſe) es iſt 

nicht gut, daß der Menſch allein ſey. (die Worte »der 

Menſchs deutet fie nicht auf Kruſe, ſondern auf Caͤci— 

lien.) Cab.] 

* 

Dritte r A ft eien. 

Cäcilie allein. (geht leiſe an das Sopha.) 

Sie ſchlaͤft noch! — Armes ungluͤckliches Maͤdchen! — 

(geht vom Sopha weg) Wie bleich ſie iſt! Welch eine 

Zeit! Ein Mädchen unter den Waffen! — (finnend) Als 
wir vorhin von den Männern ſprachen, fagte fie, »ich kenne 

nur Einen !« — und dieſer Eine — fie ſagte das fe ernſt, 

mit fo tiefer Bedeutung — ſollte dieſer Eine fie betro— 

gen haben? ſollte fie darum! — ja darum hat ſie es 



than! Mir wird es licht in der Seele! ja darum konnte 

ich es auch thun! — Feldheim! wenn Feldheim mich 

laͤuſchte! — taͤuſchen — Er hat ja noch nie ein Wort 

von Liebe geſprochen. Aber wenn ich mich in ihm be— 

troͤge — wenn der Baron darauf beſtuͤnde, daß ich ihm 

meine Hand geben ſollte, wenn der Onkel Gewalt 

brauchte! Halt — der Ausweg oͤffnet ſich — Du Helden— 

maͤdchen bahnſt ihn mir — ich gehe mit! — wenn ſie 

mich zwingen wollen, bei Gott! ich gehe mit Dir! — 

(horcht) Es kommt Jemand! jetzt — (wiſcht ſich die Thraͤ⸗ 
nen vom Geſicht) ich mag niemand ſehen, (eilt durch 

die Geitenthüre ab.) 

Barren Auftritt. 

Der Baron allein. (tritt aus der Seitenthuͤre 

links) Hier iſt ſie auch nicht! — Sie iſt nirgends! 

Hier (auf ſein Herz deutend) eigentlich, auch nicht! Pfui 

— ich ſuchte fie (weiſ't auf die linke Seitenthuͤre — ) bei 

dem Offizier! Unſelige Qual! Eine Liebe ohne Vertrauen! 

Liebe? — Nein, arme Caͤcilie — Ich habe nur ei ne 

geliebt. — Weg — weg aus dem Gedaͤchtniß, meine ein— 

zige, meine himmliſche Anna! Du haſt meine Hand ver— 

ſchmaͤht! — Caͤcilien will ich heirathen, weil ich heira— 

then ſoll. Caͤcilien will ich — gluͤcklich machen! — denn 

(veraͤchtlich gegen ſich ſelbſt) ich bin ja ſo reich, und fie 

iſt arm! Ihre Jugend — ihre Unſchuld — ihr frommer 

Der Vorpoſten. 4 



reiner Sinn! — (mit banger Beſorgniß) ich werde ja 

auch recht glücklich ſeyn. 

Kruſe (regt ſich.) 

Baron.“ Was war das? (ſieht ſich um und erblickt 

Kruſen) Teufel — in ihrem Zimmer? — auf ihrem 

Sopha? — Unſchuld? — Hoͤllenbrut — frommer reiner 

Sinn? Satansſchlange, — ha, ich will ihn wecken, ich 

will ihn aufruͤtteln — Auf dem Sopha meiner Braut ein 

Hufarenoffizier! — (er hat im ſteigendem Affekt dieß ge— 

ſagt, das letztere waͤhrend er auf das Sopha zugegangen, 

ſo laut und wild, daß 

Kruſe davon munter wird, und ſich, wie aus eis 

nem tiefen Schlafe erwacht, nicht gleich beſinnen kann, 

wo er iſt; Kruſe richtet ſich zwar in die Hoͤhe, aber ſein 

Blick faͤllt nicht eher auf den Baron, als bis dieſer zur 

Mittelthüre hinaus kürzt.) 

Der Baron hat den Kruſe kaum in das Geſicht 

gefaßt, als er mit einem Schrei des Schrecks zurüd 

prallt und laut ausruft: Das iſt Anna — das iſt Anna's 

Todtenbild! (und in der hoͤchſten Craltation zur Mittel- 

thuͤre hinauseilt.) 

Fünfter Auftritt. 

Kruſe allein. (ſehr blaß) Lim Aufſteigen vom 

Sopha] Das war feine Stimme! — feine Geſtalt! — 

haͤlt ſich mit beiden Haͤnden den Kopf) Wache ich denn 
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— traͤume ich? — rief er nicht meinen Namen? — 

mein armer Kopf! — wie tobt es ſo ſtuͤrmiſch in der ge— 

guaͤlten Bruſt — aber — wo kaͤme er denn hieher! — 

nein ich bin krank! recht krank. 

Sechster Auftritt. 

Kruſe. Schläger 

Schlager. Sie haben befohlen, Herr Lieutenant? 

Kruſe (ſammelt ſich mit Gewalt, und ſpricht wieder 

nach einer kleinen Paufe mit erzwungener feſter Stimme) 

Ich wollte nur fragen, ob alles unten bei der Bruͤcke in 

Ordnung — 

Schlaͤger. Alles ruhig. 

Kruſe. Ich wollte ſelbſt hinunter; aber — ich 

war ſo ſchwach — bei dem Verbande — wo bin ich denn? 

— das iſt ja nicht mein Zimmer! 

Schlaͤger. Kein Wunder, Herr Lieutenant. Sie 

ſind der Strapatzen noch nicht ſo gewohnt, als unſer 

eins; es iſt die Tage her ein Bischen ſcharf gegangen! 

und dann das Ehrenzeichen da (auf die Achſel deutend) 
hat auch viel Blut gekoſtet. 

Kruſe (hat unterdeſſen ſich umgeſehen und die 

linke Seitenthuͤre geöffnet.) Da iſt mein Zimmer, kom— 

men Sie Schläger, ich will Ihnen einen Rapport an den 

General diktiren — bleibt mir fo, wie mir jetzt iſt, fo 
muß ich ihn bitten, einen andern Offizier — 

4 * 
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Schlager (folgt Kruſen im Abgehen.) Das wolle 

Gott nicht. Einen ſolchen kriegen wir nie wieder. Un— 

ſere Leute halten viel auf Sie — da ließe jeder mit 

Freuden ſein Leben fuͤr Sie — (beide ab.) 

Siebenter Auftritt. 

Cäcilie (fliegt mit Feldheims aufgeſchlagenem Ta— 

gebuche in der Hand aus der Seitenthuͤre rechts herein.) 

Er liebt mich! — (auf das Buch deutend) da ſteht es 

ja! ſchwarz auf weiß — o — daß ich dich, mein Tage— 

buͤchelchen — das iſt einmal vom Zufall ein geſcheiter 

Streich. Vorhin ſchon — des Onkels Brief, den er ge— 

ſchrieben — ich habe jedes Wort verſtanden! und hier 

(auf das Buch deutend) das gibt volles Licht. (lieſt) 

„Am 22.4 — der war (ſinnend) am Sonntage vor 8 Ta— 

gen. (lieſt) »Caͤcilie ſaß mir in der Kirche gegenüber, 

fromm wie eine Heilige, und ſchoͤn wie ein Eng« — 

(heimlich) ich darf das eigentlich wohl nicht leſen! Es iſt 

nicht fuͤr mich geſchrieben — es iſt eigentlich fuͤr Niemand 

geſchrieben — aber — (noch heimlicher) aber es lieſt fi) 

recht huͤbſch, und — (lauter) warum hat er das Buch 

nicht weggeſchloſſen — wenn es nun ein anderer genom— 

men — das haͤtte einen ſchoͤnen Spektakel geben koͤnnen. 

— ( ſich ſelbſt bittendd Nur noch ein paar Zeilen — 

(druͤckt das Buch an ihr Herz und lieſt dann weiter) »Sie 

will dem Baron die Hand geben,« das iſt nicht wahr; 
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fie will nicht. — »Sie ſoll nicht die Meine werden — 

und doch iſt ſie mein« — woher weiß er denn das? aber 

wahrhaftig er hat Recht — »doch iſt ſie mein, und ſoll 

es bleiben, ſo lange ich lebe. Ach duͤrfte ich ihr ſagen, 

wer ich bin« — was iſt das — wer er iſt? das klingt 

ja — nun geſchwind, nur weiter, weiter (lieſt weiter) 

vach dürfte ich ihr ſagen, wer der Unglückliche iſt, der 

es nicht wagen darf, ihr ſeine namenloſe Liebe zu — 

Achter Auftritt. 

Caͤcilie. Feldheim tritt mit einem Bogen Papier raſch 
ein; Caͤcilie erſchrickt, laͤßt das Buch fallen, und 

tritt mit den Fuſſen darauf, um es nicht ſehen zu 

laſſen. 

Feldheim. Der Lieutenant ſoll hier ſeyn — ich 

wollte ihn um eine Fourage-Quittung — 

Caͤcilie (ſehr verlegen.) Er iſt nicht hier, lieber 

Feldheim — da drüben. (weiſ't auf die Thüre links, 

und ſcheint ſehr zu wuͤnſchen, daß er gehe.) [vor ſich) 

Ach Gott, haͤtte ich nur dießmal ein Schleppkleid an! 

(fie zupft an dem Rocke abwärts, als wollte fie machen, 

daß er laͤnger werde.) 

Feldheim (geht hinter ihr weg, oͤffnet die Sei— 

tenthuͤre links ein wenig, ſteckt den Kopf hinaus, zieht 

ihn zuruͤck und macht dann gleich die Thuͤre wieder zu.) 

[während der Zeit dreht ſich Caͤcile auf dem Buche mit 



beiden Fuͤſſen ſtehend, damit fie Feldheim beſtaͤndig im 

Auge behalte.] Es ſind Huſaren bei ihm — erlauben 

Sie, daß ich ein wenig verziehe. Adolph, des Predi— 

gers jüngfter Sohn iſt auch bei ihm, der will Dienſte 

nehmen. — Der Lieutenant hat mir vorhin auch recht 

viel Luſt gemacht — und ich werde wohl einſchlagen. 

Caͤcilie (erſchrocken.) [tritt auf ihn zu und bleibt 

blos mit dem einen Fuſſe auf dem Buche ſtehen.] Sie 

wollen Huſar werden? 

Feldheim. Ja — (ſchmerzlich) es iſt das Beſte! 

die Leute ſind froͤhlich, es iſt ein blankes, luſtiges 

Weſen! | 
Caͤcilie. Das iſt die Außenſeite. 

Feldheim. Und trifft denn auch einmal eine Ku— 

gel auf den rechten Fleck (Cäcilie halt ſich beide Haͤnde 

vor das Geſicht — ) na — da iſt es aus! — Das Leben 

hat ſo keine Freude mehr fuͤr mich. — Um mich bekuͤm— 

mert ſich kein Menſch! (bitter) ob ſo ein Sekretair mehr 

in der Welt iſt, oder nicht, das iſt am Ende einerlei. 

Särilie (vergißt das Buch unter ihrem Fuſſe 

und tritt herzlich ihm naher.) Cweinerlich, doch thut fie 

ſich Gewalt an.] Und Sie meinen, daß kein Menſch 

ſich um Sie bekuͤmmern werde? (traulich bittend) 

thun Sie den Schritt nicht, Feldheim! (eilt wieder auf 

ihr Buch zuruck.) 

Feldheim (ſcheint ſich einzubilden, daß fie ihn 

nicht gern ſaͤhe; raſch) Warum nicht? 



„ 

Caͤcilie (erſchrickt; verlegen.) Nun, ich meine, 

daß es — dem Onkel nicht lieb ſeyn wuͤrde. 

Feldheim (getäufcht durch dieſe Antwort; em: 

pfindlich.) Dem Onkel! — Ich habe einen Freund — der 

geht auch mit. Ein Jahr lang hat er um die Liebe eines 

Mädchens gebuhlt; aber er iſt arm, und kann ihr nichts 

bieten; das Maͤdchen iſt von Familie, und wird einem 

Dritten — ich weiß es, — oh ne Liebe, die Hand ge— 

ben. Mein Freund kann um ſeiner ungluͤcklichen Ver— 

haͤltniſſe willen nicht dazwiſchen treten, — er kann 

nicht! Er fieht das Maͤdchen ſeines Herzens opfern, er 

darf ihm nicht einmal ſagen, ich liebe Dich, — er darf 

es nicht! — er wird — er muß den Anblick des himmli— 

ſchen Weſens fliehen, denn er vermag den Kampf zwi— 

ſchen Vernunft und Liebe nicht laͤnger zu tragen! — iſt 

Gott ihm gnaͤdig, fo iſt feine erſte Schlacht auch feine 

letzte. z 

Caͤcilie choͤchſt beklommen) Feldheim! — für: 

tet Ihr Freund nicht, dann auch des Maͤdchens Leben zu 

kuͤrzen? 

Feldheim (mit ſteigendem Affekt.) Abgeſtreift 

ſind die Feſſeln der Convenienz! das Schlachtſchwert in 

der Hand, iſt der Mann ein freier Mann. Ja, ich will 

hin, wo des Krieges wilde Flammen lodern! dort ſoll 

mir beſſer werden. Ein Jahr habe ich hier gelebt, es 

war durch Ihre taͤgliche Naͤhe das ſeligſte — das ſchmerz— 

lichſte meines Lebens. — Mein Hierſeyn zaͤhlt ſich jetzt 



nur nach Minuten. Die letzten ſollen mir gehören. — 

Caͤcilie — meine einzige — meine himmliſche Caͤcilie, 

ich habe Sie geliebt, wie kein Weſen in der Welt, (ruhi— 

ger) nicht der Sekretair Feldheim — (leiſer und ernft) 

der Freiherr von Tiefenau iſt der ungluͤckliche Menſch, 

der vor Ihnen ſteht! 

Caͤcilie (die vor Verwunderung, Freude und 

Bangigkeit kaum zu ſich ſelbſt kommen kann, vergißt 

das Buch unter ihren Fuͤſſen und tritt ihm naͤher.) Gro— 

ßer Gott — was iſt das alles! 
Feldheim. Um dem ſchimpflichen Conſeriptions— 

zwange mich zu entziehen, flüchtete ich aus dem Vater— 

lande. Hier fand ich eine ſichere Staͤtte — in Ihrem 

Hauſe meinen Himmel. Mein Geheimniß weiß keiner. 

Mein Leben haͤngt von deſſen Bewahrung ab. Ihnen 

Fraͤulein mußte ich es ſag — (erblickt das Buch) was iſt 

das? (greift darnach) wie kommt das hieher? 

Cd cilie. Es lag — (ſehr verwirrt) unverſchloſſen 

im Zimmer — ich fürchtete ein andrer möchte — 

Feldheim (darin blaͤtternd) Craſch.] Haben Sie 

darin geleſen? 

Caͤcilie (verſchaͤmt.) Ein Vertrauen iſt des an— 

dern werth. — (leifer) ja — ich habe vieles darin ge— 

leſen. 

Feldheim (dringend herzlich.) Caͤcilie! 

Cäcilie (zart.) Eine Unwahrheit ſteht darin! 

Feldheim. Eine Unwahrheit? 
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Caͤcilie (leiſe; aber beſtimmt, mit geſenktem 

Kopf, ohne ihn anzuſehen.) Sie will dem Baron ihre 

Hand nicht geben — ihre Hand iſt noch ganz frei. 

Feldheim (zieht ihre herabhaͤngende Hand an fein 

Herz.) Ihre Hand — noch ganz frei? — 

Caͤcilie (ſchweigt mit geſenktem Kopfe.) 

Feldheim. O — ſprechen Sie doch! meine ein— 

zige, meine treu geliebte Caͤcilie! 

Caͤcilie (mit weggewandtem Geſichte; halb laͤ— 

chelnd, halb weich.) Jetzt iſt fie nicht meh frei! (ſie 

wendet ſich gegen ihn, lehnt ihren Kopf al ſeine Bruſt 

und weint.) 

Feldheim (umſchlingt fie bei den Worten: »fie 

iſt nicht mehr frei«) O — iſt es denn Traum — 

iſt es Wahrheit — Caͤcilie, mein? 

Neunter Auftritt. 

Vorige. Karl. 

Karl (ärgerlich zu Cacilien.) [kommt raſch herein; 

Feldheim und Caͤcilie prallen auseinander] Aber, wo 

bleibſt Du denn? Sie warten alle mit dem Thee auf Dich. 

Zehnmal muß man immer rufen. 

Caͤcilie (dreht das Geſicht von ihm, und wiſcht 

ſich die Thraͤnen ab.) Gleich — gleich. 

Karl. Ja gleich, gleich, und das werd doch im: 

mer ſein Lebtage kein Ende. 



Cärilie, Nun ja, ich komme ſchon! (will gehen.) 

Karl. Und hier ſoll ich Dir auch einen Brief vom 

Baron geben. (gibt ihn an Caͤcilien.) 

Caͤcilie. Vom Baron? (nimmt den Brief, er: 

bricht und lieſt ihn.) 

Karl. Der war boͤſe! (ahmt ihm nach; rennt auf 

dem Theater hin und her) »Wenn Du groß wirft ,« ſagte 

er und war ganz blutroth im Geſicht — »dann denke an 

mich und traue keinem Frauenzimmer!“ ich dachte, ich 

ſollte mich todt lachen — (zu Feldheim, der in Gedanken 

geſtanden) nicht wahr, der hat nur geſpaßt? 

Caͤcilie. Wo iſt er denn, der Baron? 

Karl. Fort uͤber alle Berge, er warf ſich auf den 

Schimmel, und flog zum Hofe hinaus, daß die Funken 

herumſpruͤhten — aber Du ſtehſt immer noch da! zum 

Thee ſollſt Du kommen! Caͤcilie. 

Caͤcilie (wird von Karl fortgezogen; doch muß 

dieß Ziehen nicht ſchwerfaͤllig ausſehen) Can der Thüre 

last fie Karl los, der zur Thuͤre hinausgeht; fie wendet 

um, und gibt Feldheim den Brief.] Vor Ihnen darf ich 

kein Geheimniß haben. — Leſen Sie, (Felöheim kuͤßt 

ihr ſchweigend die Hand) Mir iſt ſo unausſprechlich wohl, 

ſo weh.) (launig) Und jetzt, gerade jetzt ſoll ich zu 

dem dummen Thee. 

Karl (ſteckt den Kopf zur Thuͤre herein.) Biſt Du 
noch da? ' 

Särilie. Ich komme ſchon. (raſch ab.) 



ET 

Zehnter Auftritt. 

Feldheim allein. Wie iſt mir — Cärilie — 

das zarte, froͤhliche, engelreine Maͤdchen, mein! — 

Ich kann den Zaubergedanken noch gar nicht faſſen — 

ach koͤnnte ich doch jetzt nur eine Zeile meinem Vater 

— meiner Schweſter ſchreiben — zu ihnen hinfliegen — 

allen Menſchen möchte ich mein Elüͤck entgegen rufen. 

(ſieht in den Brief; lieſt) »Wir haben einander nie ge— 

liebt — wir haben uns nur geachtet. — Es war die hoͤch— 

ſte Zeit, ein Verhaͤltniß zu brechen, das uns beide un— 

glücklich machen konnte — Eine ſonderbare Erſcheinung 

in Ihrem Zimmer heute hat mich gemahnt, dieſen Bruch 

zu- beſchleunigen. Ich gebe Sie ſich ſelbſt zuruck; ich 

(murmelt leſend einige Worte.) 

Eilfter Auftritt. 

Feldheim. Kruſe. 

Kruſe (aus der Seitenthüre hereintretend, ſieht 
etwas wohler und heitrer aus, und macht während des 

Sprechens, mit dem bleſſirten Arm einige freie Bewe— 

gungen.) Nun wie ſteht es, Herr Sekretair? der Ent— 

ſchluß gefaßt? darf ich Sie morgen dem General, wenn 

er kommt, vorſtellen? 

Feldheim. Nein, Herr Lieutenant! damit iſt es 

dießmal nichts. Der Wind hat ſich gedreht. Wir ſteuern 

in den Hafen! 



Kruſe. Sie find ja wie umgewandelt.‘ Vor eini— 

gen Stunden wollten Sie verzweifeln; Sie fluchten dem 

Leben — und jetzt — 

Feldheim. Und jetzt — ja jetzt — bleiben Sie 

(ihm in's Ohr) noch ein paar Wochen bei uns, gibt's 

eine Hochzeit! 3 ! 

Krufe Sie — Hochzeit! hier im Haufe? 

Feldheim. Ja — ich weiß — ich weiß vor 

Freude gar nicht, wo mir der Kopf ſteht. Ah — da 

ſoll's luſtig hergehen. Alle Ihre Huſaren, das ganze 

Regiment will ich traktiren — die ganze Armee! 

Kruſe. Aber ſagen Sie nur — 

Feldheim. Alles ſollen Sie erfahren; alles. — 

Kommen Sie nur zum Thee, da will ich Ihnen meine 

Br — ja ſo — hier meine Fourage-Quittung wollte ich 

Sie bitten (gibt ihm aus Verſehen den Brief vom Ba— 

ron.) 

Kruſe (außer ſich.) Von wem iſt die Hand? die 

Hand kenne ich — 

Feldheim. Nun von unſerm Kornſchreiber — 

(ſieht das Papier an, das er noch in der Hand hat, 

reißt den Brief des Barons dem Kruſe aus der Hand, 

und gibt ihm dafür die Fourage-Quittung) — Ach nein 

— das iſt die Quittung — das — (auf den Brief des 

Barons deutend) das iſt nicht fuͤr Sie? 

Kruſe (ſehr gepreßt.) Die Hand da — 

Feldheim (froͤhlich, leicht.) Nun mein Gott, 



was geht Sie die Hand an? (legt den Brief zuſammen 

und ſteckt ihn ein.) 

Kruſe (in der hoͤchſten Spannung.) Der Brief iſt 

— vom Baron Sillberg? 

Feldheim. Nun ja — kennen Sie den? 

Kruſe (ganz vernichtet, thut ſich aber Gewalt an.) 

Nein — nur dem Namen nach! 

Feldheim (achtet auf Kruſe gar nicht.) Den ha⸗ 

ben wir hier heraus complimentirt; ſaß uns lange im 

Gehege — (lachend) heute hat er aber hier im Zimmer 

eine Erſcheinung gehabt — 

Kruſe (außer ſich.) Heute hier im Zimmer? — 

iſt er denn hier? 

Feldheim. Geweſen — geweſen. Eben davon 

geritten — Kommen Sie nur — Sie ſollen alles um— 

ſtaͤndlich erfahren — Gott! ich moͤchte es ja allen Men— 

ſchen erzaͤhlen — da ſchreiben Sie nur erſt (auf die 

Quittung deutend.) 

Kruſe (ſchwankt an einen Tiſch und ſchreibt.) 

Feldheim (raſch.) Blos den Namen — der Ems 

pfangſchein iſt ſchon ausgefertigt — blos den Namen — 

Kruſe (gibt die Quittung unterſchrieben an Feld— 

heim zuruck, ohne ihn viel anzuſehen.) 

Feldheim clieft und ſtutzt.) Kruſe! Kruſe? — 

Sie heißen Kruſe? 

Kruſe (verlegen, aber etwas trotzig.) Zweifeln : 

Sie daran? 



Feldheim (freundlich.) Ganz und gar nicht. — 

(auf einmal ernſt) Das iſt mir ein ſehr lieber Name! — 

(Pauſe; weich) Meine gute, ſelige Mutter hieß auch 

Kruſe! — 

Kruſe (ganz erſtaunt.) Ihre Mutter? (ſieht ihn 

errathend an; ſchlaͤgt die Haͤnde freudig in einander) 

Eduard — um Gotteswillen Eduard. — 

Feldheim (erſchrickt; tritt ſtaunend zuruͤck; ver— 

wirrt.) Herr Lieutenant! 

Kruſe (im hoͤchſten Affekt.) Ja, bei Gott, er iſt 

es, das ſind ſeine Zuͤge — (breitet den rechten Arm aus, 

will auf ihn zu, ſteht auf einmal vor ihm ſtill) [ſehr 

weich] Kennſt Du mich denn nicht? — (rroͤhlich raſch) 

Als Du vor zwoͤlf Jahren zum letztenmale bei uns warſt 

— da — ich war noch klein — Aber (zart und herzlich) 

ach Dein liebes Bild ſteht noch vor meiner Seele. 

Feldh ei m (ſchreit außer ſich laut auf) Anna! — 

Kruſe. Er iſt's — mein Bruder — mein Eduard! 

(Beide ſtuͤrzen einander in die Arme.) 

(Der Vorhang fällt raſch.) 
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Fünfter Aue ug. 

Zimmer wie im erſten Auftritt des dritten Aufzugs. 

erterAufteite 

Kruſe ſitzt und ſchreibt, er iſt mit dem Arm weniger 
genirt. 

(Wuthenau tritt ein.) 

Wuthenau. Herr Lieutenant, es bringen zwei 

Huſaren einen Herrn, vom Vorpoſten unten bei der 

Bruͤcke herauf; mit dem iſt es nicht richtig. 

Kruſe. Wie ſo? 3 

Wuthenau. Er iſt auf einem Schimmel gejagt 

gekommen, und hat platterdings hinüber gewollt; da er 

aber geſehen, daß die Bruͤcke abgetragen, iſt er den 

Bach entlang geſprengt, nach der ſeichten Stelle, die 

Sie haben beſetzen laſſen. 

Kruſe. Nun? f 

Wuthenau. Da hat er vor des Teufels Gewalt 

durch gewollt; und als die Huſaren ſich ihm in den Weg 

geworfen, hat er ihnen eine Goldboͤrſe geboten und im— 

mer geſchrien: »ih muß hinüber, ich muß hinuͤber.« 

Natuͤrlich find die Huſaren auf den Verdacht gekommen, 

daß er (leiſer) ein Spion — oder ſo was Gut's iſt, da 

haben ſie denn weiter nicht viel Federleſens mit ihm ge— 
* 

* 



macht, ſondern ihn feſtgenommen und an Schläger abge— 

liefert, und dieſer ſchickt ihn dem Herrn Lieutenant. 

Kruſe. Laſſen Sie ihn eintreten. (Wuthenau ab) 

CKruſe ſchnallt ſich den Saͤbel um und ſetzt den Tſchako 

auf.] 

Zweiter Auftritt. 

Kruſe. Der Baron. Wuthenau. Zwei 

Huſaren. 

Wuthenau tritt zuerſt ein; ihm folgt der Baron; dann 
die beiden Huſaren mit gezogenem Saͤbel; letztere po— 
ſtiren ſich an die Thuͤre. ! 

Krufe (ſieht den Baron nicht gleich an.) Lharfch) 

Wo kommen Sie her, mein Herr? Wer ſind Sie? (hat 

dieß kaum geſagt, als der Blick auf den Baron faͤllt; 

er erkennt ihn und bebt vor Schreck in einander, zwingt 

ſich aber, es nicht merken zu laſſen.) 

Baron (bleich, die Augen niedergeſchlagen. Hat 

ihren Schreck nicht bemerkt.) [beſcheiden] Ich bin der 

Baron Sillberg. Mein Gut grenzt an dieſes hier — ich 

war bei dem Major hier zum Beſuch geweſen, wollte 

nach Haufe, und ward von Ihren Huſaren zuruͤckge— 

halten. g 

Kruſe chält ſich an einen Stuhl oder Tiſch an.) 

Ich wuͤrde Sie nicht halten — ich nicht — aber ich habe 

Ordre vom General, Niemand hinuͤber zu laſſen — Ich 



muß — (wird immer ſchwaͤcher) daher bitten, wenigſtens 

— fd lange — (ftrengt ſich an, feſter zu ſcheinen) zu wars 

ten, bis der General kommt. (zu Wuthenau und den Hu— 

ſaren, die letzte Kraft zufammenraffend) Ihr koͤnnt abtre— 

ten. (dieſe ab.) 

Baron (hat ſie waͤhrend der Rede erkannt; ſie hat 

dieß bemerkt; ſobald die Huſaren aus dem Zimmer ſind, 

tritt er einige Schritte ihr naͤher, ſie thut einen halb lau— 

ten Schrei und ſinkt in Ohnmacht, der Tſchako faͤllt ihr 

vom Kopfe. Der Baron ſtuͤrzt zu ihren Fuͤßen nieder! er 

ergreift ihre herabhangende Hand und küͤßt fie.) Keine 

Erſcheinung! Sie ſelbſt — (ſpringt auf) taufchen mich aber 

denn nicht alle meine Sinne — Anna im Kriegerſchmuck? 

nein ſie iſt es! Anna! Meine heilig geliebte Anna! — 

Um Gotteswillen, ſie ſtirbt — Huͤlfe — iſt denn kein 

Menſch da — Huͤlfe — Huͤlfe — (er ſtuͤrzt rechts zur Sei: 

tenthuͤre hinaus.) 

Dritter Ah tit. 

Kruſe allein. Dann Wuthenau. 

Cavallerie-Marſch von mehreren Trompeten ganz fern und 

ganz leiſe; ſobald Kruſe zu ſprechen anfaͤngt, ſchwei— 
gen die Trompeten. 

Kruſe (erwacht nach einer kleinen Pauſe.) Wo war 

ich? — War das nicht ſeine Sprache? — (ſteht auf) Er 

lag zu meinen Fuͤßen — ich ſah es — und ſah es nicht — 
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Er nannte mich (wehmuͤthig entzuͤckt) feine Anna! — Ich 

hoͤrte es, und doch war mir, als fluͤſterte es mir Je— 

mand nur aus weiter, weiter Ferne zu. — Er liebt mich 

noch — und (leife) ach auch ich gehörte ihm — ihm nur 

— und keinem andern — (pauſe) das iſt ein Feenſchloß, 

oder ich habe getraͤumt! Mein Bruder gluͤcklich — Gill: 

berg zu meinen Fuͤßen! (weich) Weckt mich nicht aus 

meinem Traume — laßt mir meine ſuͤße Taͤuſchung. (ſinkt 

auf den Stuhl zuruck.) [Die Trompeten werden wieder 

hoͤrbar, ſchweigen aber, ſobald Wuthenau eintritt.] 

Wuthenau Lraſch herein.) Der General! — (ab.) 

Kruſe (erſchrickt und fährt vom Stuhle auf.) Der 

General? (hebt den Tſchako auf, und fest ihn auf) Lim 

Abgehen)] Sonſt freute ich mich, vor den alten Mann zu 

treten, und jetzt bangt mir davor. (raſch ab durch die Mit— 

telthuͤre.) 

Bieter Auftritt. 

Der Baron und der Major. 

(Durch die Seitenthuͤre rechts.) 

Der Major (wieder im Ober » oder Schlafrock; 

bringt eilig einen ganzen Arm voll Schachteln, Flaſchen) 

Da wollen wir gleich helfen — ja wo iſt denn — 

Baron. — Sie iſt fort! 

Major. So eine Ohnmacht iſt mir Spas. Herr, 

und wenn fie der Schlag dreimal gerührt hat, hier Dok— 



tor Michels Herzpulver, das berühmte Specificum ce- 

phalicum Michaelis rettet fie vom Tode! 

Baron (geht aͤngſtlich umher.) 

Major. Ein Frauenzimmer ſagen Sie? — 

Baron (ohne auf ihn zu hoͤren, kann vor Verwun— 

derung und Freude noch nicht zu ſich ſelbſt kommen) Gott, 

Gott — meine Anna! 

Major. Hören Sie Freundchen! die ſchaffen Sie in 

Spiritus — verſteht ſich, wenn ſie todt iſt! Das iſt ein 

ſeltenes Stück für mein Kabinet! Ein Mädchen als ak— 

tiver und effektiver Huſarenoffizier! 

Baron (zum Fenſter hinaus.) Da kommt ſie gerit— 

ten. Sie reitet ſchoͤn — Major ſehen Sie! 

Major. Ich habe ſie ja geſehen! ich habe ſie ja ver— 

bunden. e f 

Baron. Verbunden? Sie? 

Major. Nu ja, den kleinen Streifſchuß an der Achſel! 

Baron (ſchreit ſchmerzlich.) Streifſchuß! 

Major. Mein Gott ja; hat nicht viel zu bedeuten; 

aber ſie iſt ſchwach, zart — wie wir fertig waren, ſchwan— 

den dem armen Dinge die Sinne — ſie ſank Caͤcilien in 

die Arme — und wir hatten tauſend Muͤhe und Noth, 

ſie nur geſchwind auf das erſte beſte Sopha zu bringen. 

Baron. Alſo Caͤcilie nahm ſich ihrer freundlich 

an? Der Engel! und (halb vor ſich) ich elender, ſchwarz— 

ſuͤchtiger Menſch breche darum mit Caͤcilien, weil ein 

Huſarenoffizier auf ihrem Sopha — 



Major. Brechen mit Caͤcilien? (ganz verfteinert) 

was iſt das? (traut bei den folgenden Worten des Ba— 

rons ſeinen Ohren kaum.) 

Baron. Ja alter Herr — heraus muß heraus! — 

Caͤcilie iſt ein herrliches Maͤdchen; ſie wird zehn Maͤnner 

finden, jeden zehnmal beſſer, als ich! — aber der kleine 

Huſarenoffizier iſt meine Braut — keine andere, als die— 

ſe — und wenn die Welt daruͤber zu Grunde ginge! — 

Fünfter Auftritt. 

Vorige. Carl. 

Carl (ſpringt herein.) Der General! der General! 

Major. Nun fo (auf feine Flaſchen weiſend, dieser 

immer in den Haͤnden hat) kann ich ihn nicht empfangen 

(auf Carl rufend) meine Uniform! kommen Sie Baron; 

daruber muͤſſen wir noch weiter mit einander ſprechen. Die 

Ehre meiner Nichte darf mir Niemand antaſten. heftig, 

aber doch ſo, daß der Poltron nicht zu verkennen) Nie— 

mand! mein Degen iſt noch nicht eingeroſtet! 

Carl (an der Thuͤre horchend.) Er kommt! Er 

kommt! 

Der Baron zeigt durch Pantomime, daß er ſich deswegen 
mit dem Major den Hals nicht brechen werde. (Beide 

mit Carl raſch ab.) 



Sechster Auftritt. 

General. Kruſe. 

General. Sie haben Ihre Sache gut gemacht, 

Herr Lieutenant! Ich bin mit Ihnen zufrieden. 

Krufe (macht eine kleine Verbeugung.) 

General (theilnehmend.) Die Wunde da, iſt doch 

nicht gefährlich? in einer halben Stunde muß der Regi— 

mentsarzt hier ſeyn! 

Kruſe. Es hat nicht viel auf ſich! 

General (weich.) Sie ſehen recht blaß aus! 

Kruſe. Anfangs fuͤrchtete ich, die Wunde ſei be— 

deutender. Aber jetzt iſt mir um vieles beſſer. 

General chat unterdeſſen abgelegt und ſpricht das 

Folgende, bis zu den Worten Ihre Geſundheite 

fo, daß man es ihm anmerkt, er wiſſe ſchon, daß Kruſe 

ein Maͤdchen ſei. Kruſe legt auch den Tſchako ab: den 

Säbel hakt er ein, daß er nicht ſchleppe) Kruſe, der Feld— 

marſchall hat mir und ſaͤmmtlichen Regimentscomman— 

deuren, den Auftrag gegeben, die Offiziere zu fragen, ob 

ſie nach beendigtem Feldzuge, wo ein Theil der Armee 

wird reduzirt werden, im Militair bleiben wollen, oder 

bei dem Civil verſorgt zu ſeyn wuͤnſchen. Ich darf doch 

darauf rechnen, Sie in meinem Regimente zu behalten? 

Kruſe (verlegen.) Der Krieg iſt ja noch nicht zu 

Ende! 

General. Der Feldmarſchall will jetzt die Erklaͤ— 
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rung der Offiziere — Sie haben ſich raſch in den Dienſt 

gefunden, Ihre ſeltene Bravour hat Sie in Kurzem zum 

Offizier avanzirt, die Schwadron kann Ihnen nicht entge— 

hen! Sie genießen die Achtung des ganzen Corps, und 

die Liebe der Huſaren. Sie haben die Gefahr nie gemie— 

den, Sie haben ſie geſucht — In dem boͤſen Defilee vor 

14 Tagen waren Sie der Stuͤtzpunkt des ganzen Regi— 

ments! wir alle haben Sie in den Tod hinein reiten ge— 

ſehen, als verlangten Sie, nicht länger zu leben, 

meine wackern Huſaren flogen Ihnen nach — und der 

Sieg war unſer! — Kruſe! nicht wahr, Sie bleiben? 

(reicht ihm die Hand) ich moͤchte Sie in meinem Regi— 

mente nicht gern miſſen. 

Kruſe (ſehr verlegen.) Herr General — Ihr wohl— 

wollendes Anerkenntniß meiner geringen Dienſte — wird 

mir ewig unvergeßlich ſeyn. — Aber meine Geſundheit — 

General. Ihre Geſundheit? — 

Kruſe (etwas dreiſter.) Will mir nicht erlauben — 

General (ernſt.) Ehrlich — Kruſe — ehrlich! — 

Kruſe. Ich bin mit voller Seele Soldat geweſen — 

aber (verlegener) aber jetzt — 

General. Kruſe. — (ernſt) Ihr General ſteht vor 

Ihnen. (ſanft) Ihr Freund! — (ſtreng aber nicht boͤſe) 

Ich verlange offene Wahrheit. 

Kruſe (ganz erſchrocken, faͤllt halb aus dem Takt, 

legt die linke Hand geaͤngſtet auf die Bruſt.) Herr Ger 

neral! 
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General (erfaßt ihre Rechte und legt ſie an ſein 

Herz). Baroneſſe von Tiefenau — 

Kruſe (außer ſich, tritt einige Schritte zuruck.) Mein 

Gott — woher! — 

General. Als Jugendfreund Ihres Vaters, habe 

ich ein Recht auf Ihr Vertrauen. 

Kruſe (beftig.) Meines Vaters — (weint) meines 

Vaters! — (heftiger) lebt er — iſt er frei? 

General. Madchen! 

Krufe (halt die Hand vor das Geſicht.) 

General (geruͤhrt.) Du heldenmuͤthiges Mädchen! 

Kruſe. Aber woher wiſſen Sie — 

General. Sie hatten nach Ihrer Flucht, Ihrer 

Tante, der Landraͤthin, durch einen wandernden Mühl: - 

burſchen geſchrieben, welche Laufbahn Sie gewaͤhlt. 

Kruſe. Ja, ja! 

General. Zum Gluͤck hatten Sie das Regiment 

genannt, in dem Sie Dienſte genommen. Nach 3 Monas 

ten erſt kommt der Brief in der Landraͤthin Haͤnde; aber 

ſie kann nicht antworten; ſie kann nicht ſchreiben, denn 

der Poſtenlauf iſt zwiſchen uns und ihrem Lande gehemmt. 

Dem armen Vater laͤßt fie es durch die dritte Hand münd— 

lich wiſſen. * 

Kruſe (gart) Mein Vater! 

General. Er kennt mich! — Wir ſind alte Uni— 

verfitätfreunde — er weiß, daß ich das Regiment com— 

mandire, in das feine hochherzige Tochter getreten — aber 
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er im Gefaͤngniſſe kann noch weniger ſchreiben — endlich 

kommen unſre Truppen hin, jagen den Feind zum Thore 

hinaus, nehmen die Stadt und geben ihrem wackern Va— 

ter, mit vielen ſeiner Leidensgefaͤhrten, Freiheit, Ehre 

und Vermoͤgen wieder — Sein erſter Brief iſt an mich — 

Kruſe (hoch entzuͤckt.) Mein Vater frei! — (freu: 

dig weinend) O mein Gott über den Wolken, Du haft 

Ueberſchwengliches an mir gethan! 

General. Lieutenant Kruſe. — Anna von Tiefenau 

— ich kann mir es noch gar nicht denken! — Meines al— 

ten Freundes einzige Tochter — Huſaren-Lieutenant in 

meinem Regimente — (traulich) Mit dem Marſchall vor— 

hin war es nur Scherz — ich wollte Dich ausholen Kind! 

— ja — a propos meine Frau, welche des Vaters Brief 

erhielt und mir nachſendete, ſchickt Ihnen das erſte Frau— 

enkleid wieder! — Laſſen Sie es ſich von Guſtav, mei— 

nem Reitknecht geben und tragen Sie es ihr zu Ehren. 

Es iſt eine wackre Frau. (uͤberreicht ihr ein Papier in der 

Form eines Patents) Unſer allergnaͤdigſter Herr entlaͤßt 

Sie ſeiner Dienſte mit dem Charakter als Rittmeiſter — 

Als ein junger Held haben Sie gefochten — Ihnen ge— 

buͤhrt die Auszeichnung des Mannes! — Im Namen des 

Staates und der Armee endlich dieß dankbare Aner— 

kenntniß (überreicht ihm den Milikaͤrorden) Ihrer Leiſtun— 

gen. Es ſchmuͤcke auch des Maͤdchens Bruſt. 

Kruſe. Wo ſoll ich Worte hernehmen, meine Freu— 

de — meine Rührung! 3 



General. Ihr Vater ſchreilt noch von feinem ge— 

flüchteten Sohne! 

Kruſe. Er iſt hier — mein Bruder! 

General. Hier — oh — bringen Sie ihn mir. 

Kruſe (will raſch fort, wendet um, ſehr geruͤhrt) 

Herr General! Sie waren der Vater des Lieutenants 

Kruſe — (faßt ihn bei der Hand) Bleiben Sie Annens 

erſter Freund! (küßt ihm ſchweigend die Hand, dann 

raſch ab.) 

General (ſehr tief gerührt.) Das Heldenkind! — 

ich glaube gar — dem Huſaren-General Rauboldt hat 

die Geſchichte das Waſſer in die Augen getrieben. 

Siebenter Auftritt. 

General. Major in der Uniform. Baron (Beide letztere 
aus der Seitenthuͤre rechts.) 

Major. Mein Rauboldt — (ſtuͤrzt auf ihn zu) mein 

alter Freund! Sie ſind es? 
General (erfennend) Was? Du hier? 

Major. Nannten die Huſaren wohl ihren General 

Rauboldt — werde ja nicht denken — daß Sie der ſind. 

General. Sie? Sie? wir nannten uns Du, alte 

Seele. 

Major (verbeugt ſich.) Ach — Herr General! 

General. Was General! Wir find alte Kamera 

den! Ich entſinne mich wohl, wir hatten beim Regimente 

Der Vorpoſten. 5 
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oft fonft unſere kleinen Zwiſte mit Dir, es wollte uns 

zuweilen vorkommen, als haͤtteſt Du ſo eine Averſion vor 

dem Pulverdampfe — na — laß das gut ſeyn — Du haſt 

Dich jetzt zur Ruhe geſetzt, — und (aaͤchelnd) ruhige Leu— 

te ſind auf ihrem Platze auch etwas werth. Aber Bruͤ— 

derchen — (lachend) Du biſt in der Zeit verdammt zu— 

ſammen geſchrumpft. — Das (auf den Baron deutend) 

Dein Sohn? 

Major. Nein, werther Herr Bruder! (das Dutzen 

faͤllt ihm Anfangs noch ſchwer) noch bin ich ein reiner 

Junggeſelle — der Herr Baron von Sillberg. Er ſollte 

— ſo eine Art von halbem Schwiegerſohn — 

a General. (ſinnend) Sillberg? — Sillberg! 

Baron. Mein Vater war Landmarſchall! Er hatte 

das Gluͤck, von Ihnen gekannt — 

General. Ah, Can den Vater denkend) mein lies 

ber, herrlicher Sillberg! Sie ſein Sohn? Ja, meiner 

Treu, ich finde ihn wieder in Ihren Zügen. — (reicht ihm 

die Hand) Willkommen! recht ſehr willkommen, Sohn 

meines verklaͤrten Freundes! — aber (zum Major) ſprachſt 

Du nicht von Schwiegerſohn? — Ich denke, Du haſt 
keine Kinder! 

Major. Eine Nichte — heute noch draͤngt mich der 

Baron, ihm des Maͤdchens Hand zu geben, und jetzt — 

Baron. Der Freund meines ſeligen Vaters darf 

mich nicht verkennen! Die Nichte des Majors, — ein 

hoͤchſt achtbares Maͤdchen — aber — wir paſſen nicht für 



einander — ein fruͤheres Verhaͤltniß — Es iſt nur Eine 

in der Welt — dieſe oder keine! (ſpricht in heftigem Wort— 

wechſel mit dem Major.) 

General (vor ſich.) Wie iſt mir denn? — der 

alte Tiefenau ſchrieb mir ja von — einem Sillberg! — 

Richtig — (laut) Herr Baron, Sie ſprachen von einem 

frühern Verhaͤltniß. (ernſt und beſtimmt) Ich werde 

Sie darauf zuruͤckfuͤhren. 

Baron (erſtaunt.) Herr General! 

General (ſehr ernſt.) Ich handle an der Stelle 

Ihres Vaters. Der hielt auf Wort und Treue — und das 

ſollen Sie auch, Herr Baron! — 

Achter Auftritt. 

Vorige. Caͤcilie. 

Carilie (kommt haſtig herein.) Lieber Onkel — 

lieber Onkel — (wird den General gewahr, erſchrickt 

und verbeugt ſich) 

Major (fie dem General vorſtellend.) Meine Nich— 

te! Was iſt denn, mein Kind? 

General. Ein recht liebes Maͤdchen! 

Baron. Erklaͤren Sie ſich ſelbſt, Fraͤulein — es 

war eben von Ihnen die Rede — der Herr General ſind 

der gemeinſchaftliche Freund Ihres Onkels und meines 

Vaters, Sie ſprechen vor keinem Fremden — ſagen Sie 

frei und offen — Nicht wahr, wir Beide — 
5 * 
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Caͤcilie (zurüctretend.) J Gott bewahre — 

Baron. Nun laſſen Sie mich nur ausreden — wir 

Beide lieben uns nicht — 

Gäcilie Ich bin Ihnen recht gut — 

Baron. Ich Ihnen auch — 

Caͤcilie. Aber, wie der Onkel will — in meinem 

ganzen Leben nicht — (bricht ſchnell ab, und zieht den 

Major auf die Seite; ſehr aͤngſtlich) Lieber Onkel! 

Major. Was iſt denn — 

Caͤcilie. Der Feldheim — kommen Sie nur. 

Major. Feldheim? 7 
n e ! Gugleich oder ſehr 
Baron. Was iſt mit dem? 5 5 

General. Wer iſt das? \ raſch hintereinander.) 

Major (zum General.) Mein Sekretair. 

Caͤcilie. Er hat — er hat den Verſtand verloren. 

Major. Gott ſey bey uns! 

Caͤcilie. Sonſt die Stille ſelbſt — jetzt ſchreit er 

durch das ganze Haus — »Meine Schweſter hier — mein 

Vater frei« — mit beiden Haͤnden hat er ſein ganzes Geld 

um ſich herumgeworfen — den lahmen Schaͤfer hat er 
um und um gerannt — und die alte Suſanne abgekuͤßt, 

daß es unſere Jungfer im zweiten Stock gehoͤrt hat — 

Major (ganz erfhroden) J — Gott behuͤte! nur 

geſchwind ein Magenpflaſter auf die Zirbeldrüfe, 

Cäcilie. Er hat zu mir gewollt! Aber er hat ſo 

verſtert, fo wild ausgeſehen, daß die Jungfer ihm gefagt, 

ich ſei nicht da — nun hat er ſich mit dem — (beſinnt ſich, 



— 101 — 

daß der General zugegen iſt, und die andern von Kruſe's 

Mädchenſchaft nichts wiſſen) Lieutenant eingeſchloſſen — 

Lieber Onkel — wenn Sie doch nachſähen! 

General. Ah — jetzt kann ich Ihnen hoffentlich 

das Räthſel loͤſen — der Sekretair, von dem Sie eben 

geſprochen, iſt wahrſcheinlich der Bruder meines kleinen 

Kruſe — (alle drei ſtaunen) Ich weiß nicht ob — 

Major. Verehrter Herr Bruder! — Die antike 

Amazone? 

General. Alſo Ihr wißt? 

Major. So eben theilt mir der Baron die Entde⸗ 

ckung mit. 

Cäcilie. Feldheim ihr Bruder? — Ah — nun 

geht mir ein Licht auf — 

General. Nun? — 

Cäcilie. Ei nun, wenn er ihr Bruder nicht war 

— ſo 

Baron (einfallend, ſie aufziehend, komiſch.) So 

waͤre es mit dem Einſchließen eine kurioſe Geſchichte ge— 

weſen, nicht wahr? Sieh — wie das Kind eiferſüͤchtig 

ſeyn kann! b 

Cäcilie cerfhricdt über ſich ſelbſt.) Eiferſüchtig? 

— (halb vor ſich) ach mein Gott — ich bin in der Liebe 

doch noch ein entſetzlicher Neuling! 

Baron. Sie — ein Neuling? Meiſterin ſind Sie 

— Unterrichtſtunden kennen Sie geben! 



Cäcilie. Ich — wahrhaftig — (ehrlich naiv) ich 

habe nur erſt eine einzige darin gehabt. i 

General (zum Major) Sie iſt allerliebſt! 

Baron (heimlich zu Caͤcilien.) Sie und Feldheim — 
Mir geht auch ein Licht auf — 

Caͤcilie. Nun — da brennen ihrer Zwei! 

Baron. Meins brennt heller — ich ſehe mehr! 

Caͤcilie (dringend.) Sie mehr? was ſehen Sie 

denn? 
Baron (nicht frag- fondern ausrufungweiſe) Habt 

Ihr ein heimlich Spiel geſpielt! 

Caͤcilie. Wir haben gar nicht ge fpielt. 

Baron, Ein halbes Jahr faſt hier im Haufe — und 

jetzt erſt — ich muß ganz ſtockblind geweſen ſeyn! — 

jetzt erſt auf die Spur zu kommen. 

Cäcilie. Weiß ich ſelbſt doch erſt ſeit einer Stun— 

de — 

Baron (freundlich, aber als ob er ihrer Verſiche— 

rung nicht glaubte.) Schlange, das waͤre eine Frau für den 

armen Sillberg geweſen! Neuling! — und das ganze 

Köpfchen voller Intriguen. 

Caͤcilie. Ich — Intriguen! — (ſchabt ihm Ruͤb— 

chen) Ach wie brennt Ihr Licht ſchlecht! 
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Neunter Auftritt. 

Vorige. Karl. Frau v Gall. 

Major. Um tauſend Gotteswillen, wo haben Sie 

geſteckt? (ſie dem General vorſtellend) Frau von Gall, 

unſre naͤchſte Nachbarin. J 

General. Ach ich weiß, ich weiß — Sie iſt mir 
gemeldet. 

Frau v. Gall (zum Major.) Wo ich geſteckt habe, 

fragt noch der Mann. Schleppt er mich und ſeine elen— 

den Raritaͤten in die Kirche, hinter die Orgel, in die 

egyptiſche Finſterniß, wo ſie die Winde mit Beinen tre— 

ten; da ſoll ich ſeinen alten Plunder mit verſtecken hel— 

fen — ich thu's aus chriſtlicher Barmherzigkeit — Gott! 

in der Zeit, man thaͤte einander wohl noch mehr zu Lie— 
be; er wird abgerufen, und wie er nun iſt, immer ohne 

Gedanken, wirft er die Thüre hinter ſich zu, und ich ſitze 

im Stockfinſtern zwiſchen den Blaſebaͤlgen, daß mir die 

Seele haͤtte moͤgen ausgehen. 

(Alle lachen zugleich.) 

Cäcilie. Sie armes Frauchen — Nun — wie ka— 

men Sie denn heraus? 

Frau v. Gall. Ich ſchrei! ich rufe — ja wer denkt 

denn an die Gall in der Windkammer; bis mich denn der 

liebe Gott durch das Kind (auf Karl deutend) erloͤſen läßt! 

Karl (lachend.) Die Huſaren wollten gern die Kirche 

ſehen. Als wir hinein kamen, ſchrie es — »Huͤlfe — 



Huͤlfe — ich erſticke im Kalkantenloche« — Da liefen wir 

denn hinauf und fanden die Beſcherung. 

General (zum Major.) Was haſt Du denn da vor 

Herrlichkeiten bei Seite geſchafft? 

Major (ernſt und geheimnißvoll.) Mein Cabinet! 

Frau v. Gall zugleich.) Verruͤcktes Cabinet. 

General. Ah — noch das alte Steckenpferd! 

Major (zum General.) Capital-Sachen darin! 

General. Haſt Du noch den hohen Pokal, mit 

dem Myrthengewinde, und der Inſchrift: »Ehre ſey Gott 

in der Hoͤhe, und Friede auf Erden?« 

Major. 5 Ja — ja. 

Karl. 0 Gugleich) Ja den weiß ich! 

General. Nun (zu Karl) fo hole den geſchwind, 

aus dem wollen wir heute Abend trinken. 

Frau v. Gall. Ich gehe mit, ich weiß, wo ich ihn 

hingepackt habe. (zum Major) Ich ſollte auf Sie zuͤrnen, 

daß Sie mich der Verzweiflung haben Preis gegeben; 

doch Zorn macht haͤßlich nur, und edlen Seelen iſt's Tri— 

umph, den Schwachen zu verzeih'n! Mit Schiller ſprech' 

ich drum: 

Groll und Rache ſei vergeſſen, 

Dem Major hier ſei verzieh'n, 

Wohl bekomm ihm's Abendeſſen! 

Keine Reue nage ihn, b 
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Ja, ſein Schuldbuch ſei vernichtet! 

— So hat Frau von Gall gerichtet. 

(Mit Karl durch die Seitenthuͤre ab.) 

(Alle lachen hinter ihr drein.) 

Sn fte. 

Vorige. Anna von Tiefenau. Feldheim. 

Anna tritt in Frauenkleidung an Feldheims Hand herein. 

Den Arm traͤgt ſie in einer ſchwarzen Binde, ſie iſt 

mit dem Orden auf der Bruſt geſchmuͤckt. 

General. Ah — meine Anna, die edle Freiin von 

Tiefenau. 

Anna (dem General Feldheim vorſtellend.) Mein 

Bruder! (Feldheim verbeugt ſich) 

(Caͤcilie zeigt ſich an dem, was Feldheim angeht, ſehr 

antheilvoll; ſie ſagt zugleich dem Baron heimlich etwas, 

aus dem der Zuſchauer abnehmen kann, daß ſie von 

Anna mit ihm ſpricht.) 

General. Um Sie hat Ihr Vater vielen Ku m— 

mer gehabt! 
Feldheim. Mein ganzes Leben ſey dafür von nun 

an beſtimmt, ihm Freude zu machen. Der ungluͤckliche 

Drang der ehemaligen Zeit, noͤthigte mich, auszutreten; 

— ſeit zwölf Jahren vom väterlichen Haufe über 30 Mei: 

len entfernt, konnte ich ihm von meinem Schritt keine 
Nachricht geben. Spaͤterhin war es noch mißlicher, ihm 
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meinen Aufenthalt wiſſen zu laſſen. Auch ich hoͤrte nichts 

von ihm. Hier (zum Major ſehend) fand ich, unter frem— 

dem Namen, Brod und Beſchaͤftigung. — Ich fand mehr 

— Alles — das Gluͤck meines Lebens. (zu Caͤcilien) Caͤ— 

cilie! Ihre Hand lag heute an dem Herzen des arm ge— 

glaubten Feldheims — und Sie ſagten, ſie waͤre nun 

nicht mehr frei! darf der Baron Tiefenau Sie an das 

Wort erinnern? u 

Säcilie. Onkelchen — nicht wahr, ein ehrliches 

Madchen darf nicht luͤgen? 

Major. Bei Leibes Leben nicht. 

Caͤcilie (verſchaͤmt.) Geſagt habe ich's! (legt beide 

Hände in Feldheims dargebotene; frei und herzlich) Kim 

will's auch halten! (Beide umarmen ſich) 

General (zu Feldheim.) In der Seele — im En 

men Shres Vaters fegne ih — 

Baron (frohlih.) Herr General! der Baron von 

Tiefenau hat noch ein Kind, das (ernſt) auf Ihren Segen 

gleiche Rechte hat! 

General. Bravo Baron! — ich., lösche, was ich 

vorhin vom fruͤheren Verhaͤltniß ſprach! 

Baron (zu Anna.) Anna! — Caͤcilie hat mir ein 

freundliches Wort zugefliſtert — 

Anna (ſtaunt.) 

Caͤcilie (fie parodirend.) »Lieben Sie, und 

iftder Gegenſtand Ihrer würdig, fo verſu⸗— 

chen Sie ihn nicht. Kommen Sie ihm mit 



Herzlichkeit entgegen« So ſprach Meiſter Krufe 

zur Schuͤlerin Cäcilie. 

Baron. Anna, koͤnnen Sie vergeſſen, daß — 

Cäcilie (den Baron parodirend) Daß der Baron 

von Sillberg vor ein paar Stunden noch, an Anna von 

Tiefenau mit keiner Sylbe dachte, und ſich mit Caͤcilien 

von Fuͤrſtenſtein ehelich verbinden wollte? O — Ihr Maͤn— 

ner! (zu Feldheim) Sie nehme ich aus. 

Baron (halb ſcherzend, halb ernſtlich verweiſend) Ach 

Fraͤulein! — Anna hatte — uͤberſehen Sie das nicht — 

meine Hand ausgefchlagen. 

Feldheim. Daß Anna noch in des Barons Herzen 

lebte — kann ich (er holt das Paket, was ihm fruͤher der 

Baron gegeben, hervor) bezeugen! (gibt dem Baron das 

Paket zuruck) Gott ſei Dank, Anna ift deſſen nicht mehr 

bedürftig. 
Anna. Auch ich habe gefehlt — und ſchmerzlich das 

für gebüßt, Meine Empfindlichkeit war durch (zum Baron) 

Ihren fruͤhern Ruͤcktritt zu tief gereitzt — Sie boten mir 

zum zweiten Male Ihre Hand. Mit dem Augenblicke, als 

ich fie zuruck wies, war ich geſchieden vom Leben und von 

der Welt. Gart) Heute habe ich das Leben wieder liebge— 

wonnen! (weich, zu Sillberg) In Ihrem Blicke las ich 

den Zauber der Geſchichte unſerer fruͤhern Tage — Seit— 

dem iſt mein Muth gebrochen — der ſchwachen Anna ent— 

ſinkt das eiſerne Schwert! 

Baron (auf fie zueilend.) Meine Anna! (druͤckt ihre 
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Hand an ſein Herz; zum General) Jetzt Herr General 

(führt Annen ihm vor) ſprechen Sie an unſerer Vater 

Stelle Ihren Segen über uns! 

Eilfter Auftritt. 

Vorige. Ein Hufar tritt, als der Baron »jetzt Herr Ge— 
neral« ſagt, zur Mittelthüre ein und meldet dem Gene— 
ral etwas heimlich; als er die Thuͤre oͤffnet, ſtehen 

Schlaͤger und mehrere Huſaren davor und ſtecken die 

Köpfe neugierig herein. 

General (aͤchelnd.) Ah, die Hufaren find neugie— 

rig, und wollen ihren Rittmeiſter Kruſe gern in der neu— 

en Uniform ſehen — Kommt herein Kinder! (Die Huſa— 
ren kommen einzeln, theilnehmend laͤchelnd herein, und 

ſtellen ſich in einem kleinen Halbkreis in den Hintergrund.) 

Caͤcilie. Gott — unter dieſen Schnautzbaͤrten hat 

das zarte Maͤdchen gelebt! 

Major. Ich moͤchte das ganze Regiment in Spiri— 

tus haben! 

Schlaͤger (zu Anna.) Herr Rittmeiſter — (verle— 

gen) gnädiges Fräulein — ich weiß nicht, wie ich ſagen 

ſoll — aber ſo ein Beiſpiel iſt auch nicht in unſerer gan— 

zen Armee — Wir hoͤren, daß Sie von uns gehen! — 

Herr Rittmeiſter — (wahrend die Huſaren ſich enger um 

Anna ſtellen) wir danken Ihnen fuͤr all das tauſend Liebe 

und Gute, was Sie uns erwieſen. Sie haben fuͤr uns 

geſorgt, als wären wir Ihres Gleichen und uͤberall, wo 



es heiß herging, waren Sie an unfrer Spitze. So etwas 

vergißt ein rechtſchaffener Soldat ſein Lebenlang nicht, 

und darum werden wir von Ihnen ſprechen, ſo lange 

uns das Herz im Leibe ſchlaͤgt. 

Anna (ſehr gerührt.) Ich danke Euch Kameraden, 

Ich bin ſtolz auf das Gluck, in Euren Reihen gefechten 

zu haben. Ihr wart menſchlich gegen Wehrloſe und groß 

und berrlich im Kampfe. Von Euch habe ich die ſchwere 

Kunſt gelernt, dem Tode unerſchrocken in das Auge zu 

ſehen. Treu und brav habt ihr an mir gehalten, wenn 

mein Schwert Euch die Blutbahn der Pflicht und Ehre 

zeigte. Gott lohne Euch dafuͤr. — Mein Schickſal hat es 

jetzt anders mit mir gewollt. — Ich ſoll mich von Euch 

trennen. — Lebt wohl Kameraden! — Ihr zieht weiter 

— froͤhlichen Siegen entgegen, den Frieden der Welt zu 

erkaͤmpfen. Ich werde für Euch fromm und andaͤchtig be— 

ten, und die Kranken und Verwundeten pflegen. — Kehrt 

bald wieder heim und behaltet mich in Eurem Herzen. 

(Sie reicht froͤhlich weinend, beide Haͤnde den Huſaren, 

die fie ihr kuͤſſen.) [die Hufaren oͤffnen den engen Halb⸗ 

kreis wieder und ſtellen ſich in einem weitern in den Hin— 

tergrund, manche wiſchen ſich, halb abgewendet, eine 

Thraͤne vom Barte; unterdeſſen kommt Carl mit dem Po— 

kale.) 

Karl. Da, Herr General! 

General. Ja — das iſt er! (beſieht ihn.) 

Baron (gibt Schläger das Paket, was ihm Feld— 
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heim eingehändigt hatte.) Wackere Hufaren, Ihr habt 

mir das Theuerſte meines Lebens erhalten und oft mit 

Eurem Blute bewahrt! Dieß den Ivaliden Eures braven 

Regiments! (Alle Huſaren danken.) 

Anna (füßt den Baron.) Ich danke Dir, mein ed— 

ler Sillberg. 

General (zu allen Umſtehenden.) Kinder, der 

Gott, der alle Thraͤnen zaͤhlt und alle Freuden waͤgt, hat 

uns einen ſeltenen Abend bereitet. Vor mehr denn 40 

Jahren trank ich (zum Major) mit Dir, bei manchem froͤh— 

lichen Gelage aus dem Pokale — da hatten ſeine Worte 

keinen Sinn für uns! — Das Gefäß iſt aus der alten 

Zeit, der Geiſt aber, der in den Worten lebt, iſt ewig. 

Der Herr hat es bis dahin wohl mit uns gemacht, er 

ſchenke uns nun auch bald den Frieden, nach dem ſich 

die Welt ſehnt. (Auf den Pokal deutend, ihn in die Hoͤhe 

haltend, und die beiden Paare ſegnend) Ehre ſei Gott in 

der Hoͤhe und Friede auf Erden. 
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Abend im Poſthauſe. 

— 

Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 

Der Abend im Poſthauſe— 1 



Derkionen: 

Ober⸗Landmarſchall Baron v. Roldeck. 

Emmeline, deſſen Tochter. 

Graf Rolbeck, Neffen des Barons v. 
Wilhelm v. Rolbeck, Rolbeck. 

v. Kork, Ritt- Poſt- und Buͤrgermeiſter. 

Louiſe, deſſen Nichte. 

Rollmann, Kammerdiener, 

Paul, Bedienter, 

Niklas, Kutſcher, 

Samuel, in Dienſten des v. Kork. 

Zwey Bediente, in Emmelinens Dienſt. 

* 

in Dienſten des 

Grafen. 



Er. 6 Baer n 

Erſter Auftritt. 

(Zimmer des Grafen; Kleidungsſtuͤcke und Waͤſche auf 
mehreren Stuͤhlen; ein offener Koffer; auf einem 
Tiſche Acten und Papiere.) 

Graf; nachher Rollmann. 

G raf (ſteht am Tiſche, und lieſt in einem Briefe.) 

Rollmann (tritt ein mit einem Arm voll Kleis 

dungsſtuͤcke, ſtellt ſich an den Koffer, und packt ein.) 

Sie nehmen doch die leichte Reiſe-Chaiſe, oder befehlen 

Sie den großen Scheibenwagen? 

Graf. Nein, lieber Alter; die Chaiſe. 

Rollmann. Darf ich da meine paar Habſelig— 

keiten in den Rückſitz packen? 

Graf. Deine? Nein, du bleibſt hier. Du biſt 

mit meinem ſeligen Vater genug in der Welt herum kut— 

ſchirt; nun ſollſt Du Ruhe haben, Du bedarfſt ihrer, al— 
ter ehrlicher Menſch. Ich habe den Rittmeiſter gebe— 

then, mir einen jungen Burſchen zu ſchicken, den ich mir 

zum Jaͤger zuſtutzen will. Er hat mir ihn auf heute 
1 * 
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verſprochen; ich erwarte ihn mit jedem Augenblick aus 

der Stadt, den werd' ich mitnehmen. 

Rollmann. Und ich? 

Graf. Und Du biſt von nun an mein Haushofmei— 

ſter, beſorgſt mir die Armen, die mein guter Vater zur 

Pflege mir hinterlaſſen hat, und beziehſt fortan Deine 

bisherige Gage doppelt. 

Rollmann. Ich danke, Herr Graf, fuͤr den Eh— 

renpoſten. Sie ſind, wie Ihr Herr Vater war, ſo gut 
und ſo milde. Gott wird Sie auch ſo ſegnen, wie er 

den alten Herrn geſegnet hat. 

Graf. Mach' davon kein Aufhebens! Du haſt mei— 

nem Vater Geſundheit und Jugend im Dienſte geopfert; 

den Reſt des Lebens Dir ſo angenehm als moͤglich zu 

machen, iſt für mich eine Ehrenſchuld, keine Gnaden— 

ſache. f 

Rollmann. Es iſt mir, als hoͤrte ich meinen 

guten ſeligen Herrn! Lieber Herr Graf, Sie ſind ſo 

himmliſch gut, Sie muͤſſen gluͤcklich ſeyn; aber wenn 

Sie dieß ganz ſeyn wollen, muſſen Sie — 

Graf. Nun! 

Rollmann. Nehmen Sie mir's nicht uͤbel, aber 

ich meine es wahrlich ehrlich mit Ihnen, wie vielleicht 

keiner in der ganzen weiten Welt. Sie muͤſſen — hei— 

rathen. 

Graf (ſanft laͤchelnd.) Haft Du etwas auf dem 

Rohre fuͤr mich, Alter? 
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Rollmann. Ich nicht, aber — Ihr ſeliger Herr 

Vater. 

Graf. Mein Vater? — Davon hat er mir ja nie 

geſchrieben! 

Rollmann. Als er den Abend vor ſeinem Tode 

hier auf dem Sopha ſaß, und mit nahmenloſer Liebe 

von nichts, als von ſeinem letzten, ſeinem einzigen 

Wunſche ſprach, Sie nur noch ein Mahl zu ſehen, (Graf 

ſetzt ſich in die Stelle des Sophas, wo Rollmann hinge— 

wieſen, und birgt ſein Geſicht im Taſchentuche) da ergriff 

er meine Hand, und ſagte wehmuͤthig — vich haͤtte mich 

gefreut, meinen Carl an der Seite eines guten Weibes 

zu ſehen. Er hat fo vielen Sinn für haͤus liches Glück! 

Nun iſt das auch vorbei! « \ 

Graf. Mein guter Vater! 

Rollmann. Ich plauderte mit ihm eine Weile 
daruͤber, und meinte, Sie wuͤrden Ihren Unterthanen 

gewiß bald eine wackere Gutsfrau ſchenken, und als ich 

weiter hin aͤußerte, wie ich aber darum doch glaube, 

daß Sie ſich zur Zeit noch nichts Liebes ausgeſucht, ſah 

er freundlich zu mir herauf, und ſagte heimlich — vich 

hatte für ihn gewahlt — ein Maͤdchen, gut und ſchoͤn 

und fromm, wie feine Mutter.« 

Graf. Mein verklaͤrter Vater! — In den letzten 

Augenblicken deines Lebens dieſe zarte Sorge um mein 

Wohl! 

Rollmann. Ich ward — verzeihen Sie, Herr 
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Graf, Sie waren fern, ich glaubte für Sie handeln; 

muͤſſen — ich ward neugierig, feine Wahl zu erfahrer 

Er nannte den Nahmen Emmeline — 

Graf (faͤhrt vom Sopha auf.) Emmeline? 

Rollmann. Aber als er den Zunahmen ausſpre 

chen wollte, uͤberraſchte ihn der boͤſe Krampfhuſten, da - 

Graf. Emmeline? 

Rollmann. Spaͤter gegen Mitternacht, als de 

Athem ihm ſchon anfing kuͤrzer zu werden, und er nu 

leiſe und in abgebrochenen Sägen ſprach, da nannte e 

den Nahmen Emmeline wieder, und phantaſirte vo 

Huſaren, Glühwein, Muttermord, und ar 

men Kinde, von Blut und Diamantenkran 

und goldenen Ketten, dann rief er laut: »mei 

Gott im hohen Himmel, ſegne den Enge 

durch einen guten Mann« — und halb ſchon i 

jener Welt, ſetzte er kaum vernehmbar hinzu — „dure 

meinen Carl« — und feine Seele hatte ihre Hül 

verlaſſen! — (Wiſcht ſich das Geſicht.) 

Graf (ſetzt ſich wieder in das Sopha, und weint. 

awerter Auftritt. 

Vorige. Paul; nachher Wilhelm von Rolbece 

Paul. Es iſt jemand draußen, er fagte: Sie wur 

den ihn ſchon kennen. 

Graf. Aha — der Burſche, den mir der Rittmei 
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ſter ſchickt; ich weiß ſchon, er ſoll herein kommen (Paul 

ab.) Alter, gib mir einmahl dort links vom Tiſche den 

Brief des Rittmeiſters — kann mich doch nicht beſinnen, 

ob er wegen des Lohns ſchon etwas mit ihm ausgemacht 

bat. (Rollmann bringt ihm den Brief, und ſtellt fi, 

daß er die Mittelthuͤre im Ruͤcken, und ſeine Aufmerk— 

ſamkeit auf den Grafen gerichtet hat, während tzterer 

den Brief, im Sopha ſitzend, und mit dem Rüden ge— 

gen die Mittelthuͤre gekehrt, zu leſen anfaͤngt, tritt Wil— 

helm ein, und will auf den Grafen zueilen.) Du biſt 

der Burſche, mein Sohn, den der Rittmeiſter von Sie— 

gel zum Bedienten fuͤr mich angenommen hat? (Wilhelm 

ſtutzt, horcht, und bleibt ſtehen. Der Graf ſieht ſich nach 

ihm um. Wilhelm veraͤndert ſeine vorige ungebundene 

Haltung, in eine untergeordnete.) Der Rittmeiſter ſagt 

viel Gutes von Dir, ich wuͤnſche, daß Du ſeine Verheiſ— 

ſungen wahr machſt. (Wilhelm verbeugt ſich.) Wegen 

des Lohns ſchreibt er mir nicht, daß er ſich ſchon mit Dir 

geeiniget hat. — Was verlangſt Du? 

Wilhelm (ſehr devot.) Das wird von Ihrer 
Gnade abhaͤngen. 

Graf. Du kannſt, wie der Rittmeiſter verſichert, 

reiten, ſchreiben und rechnen? 

Wilhelm. Ga, gnädiger Herr. 

Graf. Das iſt gut, denn Du ſollſt mich auf mei— 

nen Reiſen begleiten, die ich oft zu Pferde mache, und 

Du ſollſt meine Reiſe-Caſſa führen, 
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Wilhelm. Gut, gnaͤdiger Herr. 

Graf. Wie ſtehts mit dem Raſiren? 

Wilhelm. Recht gut, gnaͤdiger Herr. 

Graf. Du ſollſt morgen früh die Probe machen. 

Wilhelm. Morgen? — Ich habe mir die linke, 

— nein, die rechte Hand ein Bischen verſtaucht, da weiß 

ich nicht — — 

Graf. Bis Morgen kann noch viel heil werden. 

Mit meinen Stiefeln bin ich ein wenig eigen; ich habe ſie 

gern recht blank; Du kannſt doch wichſen? 

Wilhelm. Wichſen? O ja, gnaͤdiger Herr, be— 

fehlen Sie auf engliſche Manier? 

Graf. Einerley, nur immer recht gute Schwaͤrze 

und Spiegelblank. 

Wilhelm. Spiegelblank. 

Graf. Wo haſt Du Deine Sachen? Bringe ſie 

her, Herr Rollmann wird Dir Dein Zimmer anweiſen. 

Wilhelm. Meine Sachen? ich habe gar keine, 

ich bin, wie ich gehe und ſtehe. 

Graf. Dein Anzug iſt recht gut, aber wenn das 

alle Deine Habſeligkeiten ſind, dann, haſt Du armer 

Schelm, wenig genug. Wir reiſen heute noch ab, in die 

Reſidenz, dort will ich Dich equipiren laſſen; vor der 

Hand iſt es hinreichend, wenn Dir auf Deinem gruͤnen 

Rock da, ein paar ſchwarze Sammt-Aufſchlaͤge und Kra— 

gen mit Silber aufgeſetzt werden. Rollmann beſorge das, 

fuͤhre ihn zur Ausgeberin, die iſt damit geſchwind fertig. ö 
N 
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(Wilhelm und Rollmann gehen. Rollmann kehrt wieder 

um, und Wilhelm bleibt an der Thuͤre ſtehen, bis ihn 

Rollmann mit ſich fortnimmt.) 

Rollmann. — Ach, bald haͤtte ich vergeſſen. 

Fahren der Herr Graf bis hin mit Ihren Pferden, oder 

nehmen Sie unterwegs Poſt? Es iſt wegen des Futter— 

mitnehmens. 

Graf. Nein, nur bis Gruͤnau, da bleiben wir 

dieſe Nacht bey dem naͤrriſchen Kerl, dem alten Kork, 

und morgen nehmen wir Extra-Poſt. (Wilhelm hat an 

der Thuͤre das letztere ſehr aufmerkſam angehoͤrt, und 

ſcheint ſeine heimlichen Plaͤne darauf zu bauen. Beyde 

gehen ab. Der Graf kramt in ſeinen Papieren, ſchreibt 

einige Sachen ſtehend, packt ein wenig zufammen, legt 

dann das Zuſammengepackte hin, reibt ſich ſinnend die 

Stirn, und ſagt dunkel rathend:) Emmeline! 

Dritter Auftri tet. 

Graf. Rollmann. x 

Rollmann. Der Burſche ſcheint gut einſchlagen 

zu wollen. Er iſt froͤhlich, und die froͤhlichen Menſchen 

ſind der beſte Schlag Leute. 

Graf (hat darauf nicht gehoͤrt, faßt Rollmann 

beym Arm:) »Emmeline,« ſagte mein Vater? Roll— 

mann — meines Onkels des Oberlandmarſchalls Toch— 

ter — 
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Rollmann. Heißt auch Emmeline! — Aber die 

hat der ſelige Herr gewiß nicht gemeint. 

Graf. Wie ſo? N 

Nollmann. Das ganze Haus des Oberlandmar— 

ſchalls — Sie wiſſen es ja ſelbſt — das war ihm nicht 

recht; er hat ja in den letzten Jahren keinen Fuß dort 

über die Schwelle geſetzt. Es ging ihm da zu viel drauf; 
der Alte iſt ein Bonvivant, ſagte er oſt, ein burſchi— 

koſer Lobemann. 

Graf. Der Alte — aber die Tochter — ſie muß 

jetzt 18 bis 19 Jahre ſeyn; bei der großen Jagd, die 

der Fuͤrſt in Dornbach gab, hab' ich ſie einen einzigen 

Augenblick geſehen — damahls faſt noch Kind, aber da— 

mahls ſchon ein ſchoͤnes geiſtreiches Maͤdchen — 

Rollmann. Aus der großen Welt — das war 

nichts fuͤr unſern alten Herrn. Der wollte eine Schwie— 

gertochter, wie die ſelige Frau Graͤfin war! 

Graf. Du weißt ja nicht, ob Baroneß Emmeline 

nicht eben ſo ſey, nicht eben ſo werden koͤnne. 

Rollmann. Nicht zu vermuthen. Der Herr 

Oberlandmarſchall ſind ein alter leichtfertiger Geſell; 

boͤſe Beiſpiele verderben gute Sitten. 

Graf. Ich will fie aufſuchen. Hin zum Baron 

ſelbſt einmahl zu reiſen, fehlt es mir an Veranlaſſung; 

ſeit dem fatalen Erbprozeß hat ſich mein Vater mit ihm 

nicht wieder geſehen; das ſind 20 Jahre; aber gewiß iſt 

er mit Emmelinen auf der großen Hof-Redoute, dort 
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werde ich ſie finden, und beobachten. Schoͤn war ſie! 

Sie ſteht noch vor meiner Seele, ich wollte ſie in dem 

Augenblicke mahlen. 

Rollmann. Sonſt fanden ſich die Liebenden in 

der Kirche, jetzt ſuchen ſie ſich auf der Redoute! Na — 

man iſt ſeitdem alt geworden, und der Zeitgeiſt hat laͤn— 

gere Beine, als unſer eins; man kann mit dem nicht 

Schritt halten; aber ich wollte lieber, ich haͤtte das Maul 

gehalten. Ihr Herr Vater iſt ein Jahr todt, und 0 

habe von der Geſchichte geſchwiegen. Ich haͤtte ſie mi 

ins Grab nehmen ſollen. 

Graf. Warum das, Alter? 

Rollmann. Weil — ich kenne Ihr raſches We— 

ſen — weil Sie die erſte beſte zu heirathen im Stande 

ſind, die Emmeline beißt, bloß um des lieben Nahmens 

willen. 

Graf. Sey unbeſorgt! Die Streiche der Unbeſon— 

nenheit liegen hinter mir, ich heirathe — Nota bene, 

wenn ſie mir gefaͤllt, keine andere Emmeline, als die 

mein Vater gemeint hat. 

Rollmann Ja, wo wollen Sie die heraus— 

finden? 5 1 

Graf. Das iſt ſo ſchwer nicht; der Vater iſt ſeit 

Jahrzehnten nicht über die Graͤnze feiner Güter gekom— 
men, hoͤchſtens einmahl nach Grunau zum alten Kork; 
hat mein Vater die Tochter des „ je 

geſehen? 

Der Abend im Poſthauſe. 15 
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Rollmann. Nie, daß ich wuͤßte. 

Graf. Dann iſt ſie es nicht, die er meinte, denn 

ungeſehen hätte er mir keine zur Gattinn gewuͤnſcht — 

Schade — dem Mädchen hätte ich ſehr gut werden koͤn— 

nen, es hatte einen ganz eigenen Liebreitz fuͤr mich. — 

Ich weiß nicht, ſeit Du den Nahmen den ſterbenden Lip— 

pen meines Vaters nachgeſprochen haft, iſt mir's, ſals 

müßte fie es ſeyn, — (halb vor ſich) fie warf damahls 

einen ſo freundlichen Blick auf mich — am Ende hat ſie 

von den Plaͤnen meines Vaters gewußt 1 — Doch wir ſte— 

hen hier und plaudern, und ich will heute noch nach 

Gruͤnau. Ruf den Wilhelm zum Einpacken, und der 

Verwalter ſoll ins Cabinet zu mir kommen. (Ab in die 

Seitenthuͤr; Rollmann zur Mittelthuͤr hinaus.) 

Vierter Auftritt. 

(Wilhelm mit bloßen Armeln, tritt mit einem be— 
ſchriebenen Briefbogen ein.) 

Einpacken ſoll ich? Damit werde ich bald fertig wer— 

den, wenn nur mein Brief erſt zugeſiegelt waͤre; — 

halt — (an den Schreibtiſch gehend.) Ach ſieh, hier 

finde ich ja alles, was ich brauche. 

Fünfter Auftritt. 

Wilhelm. Graf (tritt mit halbem Fuß aus der 
Seitenthuͤre heraus. 

Graf (noch im Cabinet.) Wilhelm — (Wilhelm 
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erſchrickt, laͤßt den Brief auf dem Tiſche liegen, fliegt an 

den Koffer, und packt ein.) Geh' einmahl gleich mit dem 

Verwalter in die Bodenkammer, er wird Dir das Jaͤ— 

ger -Bandelier mit dem Huͤfthorn und dem Hirſchfaͤnger 

geben. (Wilhelm geht dem Tiſche zu, wo ſein Brief 

liegt) hier durch mein Cabinet, nur geſchwind, der Ver— 

walter wartet ſchon! (Wilhelm folgt ihm mit ſehr beſorg— 

lichen Blick auf den liegen gelaſſenen Brief in das Ca— 

binet.) 

Sechster Auftritt. 

Nollmann 

(tritt durch die Mittelthuͤre ein, und bringt eine 

Mappe, mit der er zum Tiſche geht, auf dem Wilhelms 

Brief offen liegt; er faͤngt an, die auf dem Tiſche befind— 

lichen Papiere und Acten, die er zuvor beſieht, in die 

Mappe einzupacken.) Der neue Pacht-Contract — ja 

der muß zur gerichtlichen Verlautbarung mit, die Briefe 

vom Holzhaͤndler Niemann, und die Rechnungen vom 

Hofbuchhaͤndler und von dem Kunſt- und Induſtrie-Comp— 

toir — das muß alles in die Mappe, das kommt alles 

mit in die Reſidenz; (er faßt Wilhelms Brief und lieſt:) 

»Befter Landrath! 1000 Thaler haͤtteſt Du fiir den Spaß 

„gegeben, den ich heute mit meinem Vetter, dem Gra— 

»fen, gehabt habe. Ich ließ Deinen Wagen im Wire hs— 

»hauſe ſtehen, um den Grafen ganz vollkommen zu über: 
2 * 



»rafhen —« was Teufel, von wem iſt denn der Brief? 

Der iſt ja noch gar nicht gebrochen — friſch geſchrieben 

— (wendet ihn um, und ſucht die Unterſchrift, lieſt: 

»Dein Wilhelm« — Dein Wilhelm? — Doch hoffentlich 

nicht unſer neugebackener Herr Leibjaͤger? Unſer Graf, 

ſein Vetter? Nennt den Landrath, an den er ſchreibt, 

Du? — da werde ein anderer klug daraus. (Lieſt wei— 

ter:) »Ich ließ Deinen Wagen im Wirthshauſe ſtehen, 

vum den Grafen ganz vollſtaͤndig zu uͤberraſchen, ging 

»auf das Schloß, fragte nach ſeinem Zimmer, und eilte 

»auf ihn zu, ihn zu umarmen. Er hatte, wie ich ſpaͤter 

verfuhr, einen neuen Bedienten im Kopf, den er eben 

»erwartete, ſah mich für dieſen an, und ſing gleich an, 

»wegen des Lohns und wegen meiner Kunſtfertigkeit im 

»Stiefelwichſen u. ſ. w. zu ſprechen, fo daß ich mir bey— 

»nahe die Lippen abbeißen mußte, um nicht vor Lachen 

»zu erſticken. Allein das Mißverſtaͤndniß kann zu hundert 

„herrlichen Scenen Anlaß geben, alſo ließ ich ihn dabey. 

„Er reiſt heute noch ab, in die Reſidenz zur Hof-⸗Redoute, 

»alfo komme ich dahin, wohin ich ohnedem wollte. Bis 

„dahin will ich die Rolle des Leibjägers fortfpielen, zu 

ywelchem mich mein grüner Rock erhebt, der eben unter 

»den Haͤnden der Ausgeberinn Erdmuthe in eine Jaͤger— 

»Livree umgeſchaffen wird. Dieſe Nacht bleiben wir in 

»Gruͤnau, bey meiner geliebten Louiſe. — Sie ſoll ich 

»heute Abend, als der Herr Leibjaͤger Wilhelm wieder 

»ſehen; das wird herrliche Auftritte geben. Ich werde 
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»Dir von allem eine umſtaͤndliche Beschreibung liefern, 

»aber dafür mußt Du nun auch nicht böfe ſeyn, wenn ich 

»jetzt ſchließe, und Dir in aller Geſchwindigkeit nichts 

„weiter ſage, als daß ich bin 

5 Dein 

r Wilhelm.« 

Dein Wilhelm! — ganz wohl. — Mein Sott, ich 

kenne die ganze Familie des Herrn Grafen, faͤllt mir doch 

kein Wilhelm gleich ein! Wer Teufel, wer iſt denn der 

Wilhelm? — Doch, wenn ich plaudere, verderbe ich dem 

Grafen, und dem Vetter Wilhelm den Spaß. Laßt den 

jungen Leuten die Freude! Alſo Alter, das Maul gehal— 

ten! — Aber wiſſen mochte ich doch — 

Siebenter Auftritt. 

Graf (ruft vom Cabinet aus:) Rollmann! 

Rollmann. Herr Graf! (Geht mit der Mappe in 

das Seiten-Cabinet.) 

Achter af; t: 

Wilhelm (kommt zur Mittelthuͤre herein, noch in 

bloßen Ärmeln, einen Hut mit grüner Feder, Hirſchfaͤn— 

ger, Hüfthorn, und goldenes Bandelier in der Hand.) 

Da iſt der ſtattlichſte aller Leibjaͤger in ganz Europa fer— 

tig. (Legt alles auf einen Stuhl, und laͤuft zum Schreib— 
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tiſch.) Gott ſey Dank, der Brief iſt noch da! (Legt ihn 

zuſammen, uͤberſchreibt ihn, und ſiegelt ihn mit Mundlack.) 

Neunte Anftritt⸗ 

Wilhelm. Paul. Niklas. 

Paul (tritt zur Mittelthür herein, bleibt bey derſel— 

ben ſtehen.) Na, iſt das der Herr, den du ſuchſt? 

Niklas (ſteckt den Kopf zur Mittelthür herein.) Ja. 

Paul (lacht.) Nun, da haſt du einen rechten Herrn. 

(Ab.) 

Niklas (tritt ein.) 

Wilhelm. Ach gut, daß du kommſt, wie ſteht es 

mit dem Burſchen aus der Stadt? 

Niklas. Er war da, Johann paßte ihm auf bis er 

kam, da gab er ihm das Geld, was Sie ihm beſtimmt 

haben, und ſagte ihm er ſollte in ein paar Tagen wieder 

kommen, der Dienſt, den er hier antreten ſollte, waͤre 

jetzt noch nicht offen. — 

Wilhelm. Schon, nun hier den Brief an deinen 

Herrn Landrath, und jetzt mach', daß du fortkommſt, 

und zum Johann ſag', er ſoll hier Pferde und Wagen neh— 

men, und mit meinen Sachen nach Gruͤnau fahren, dort, 

nicht in der Poſt, ſondern im Wirthshauſe zum geweſenen 

Kaiſer einkehren, gegen keinen Menſchen meines Nahmens 

erwähnen, ſich für den Bedienten deines Landraths aus— 

geben, und wenn er hoͤrt, daß der Graf Rolbeck, der auf 
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dem Poſthauſe logiren wird, heute Abend dort eingetrof— 

fen, gleich auf das Poſthaus kommen, und nach des Gra— 

fen Leibjaͤger fragen. Verſtanden? 

Niklas. Ja — aber — alle Rothſchimmel — was 

ſoll denn das bedeuten? (Lacht.) Sie ſehen ja aus — wie 

unſer eins. 

Wilhelm. Nun ja — aber mach' nur, daß du zum 

Hauſe hinaus kommſt, und ſage hier keinen Menſchen, 

wer ich bin. Fragt dich jemand, ſo luͤge ihm vor, ich 

waͤre dein Camerad geweſen, ich haͤtte mit dir bey einem 

Herrn gedient, und der haͤtte mich bis hierher durch ſeine 

Pferde fahren laſſen. 

Niklas. Ja — gnaͤdiger Herr! — Alle Rothſchim— 

mel, das iſt zum todtlachen, 

ene Auf d ee 

Vorige. Der Graf kommt aus dem Seiten-Cabinet. 

Graf. Da Wilhelm, nimm die Rechnung, und trage 

ſie zum Kornſchreiber, und ſag' ihm, er ſoll ſie gleich 

mundiren, und dir das Mundum geben, das bringe mir, 

ich warte drauf. 

Wilhelm (zu Niklas.) Na, komm mit, Camerad. 

Niklas (lacht halblaut.) 

Graf. Dein Camerad! Habt ihr zuſammen gedient? 

Niklas (lacht, nickt, und ſchuͤttelt mit dem Kopfe, 

und iſt ſehr verlegen.) 
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Graf. Halte dich nicht auf, Wilhelm, ich muß die 

Rechnung gleich wieder haben. 

Wilhelm (im Abgehen heimlich zu Niklas.) Ich 

drehe dir den Hals um, wenn du mich verraͤthſt. (Ab.) 

Graf (zu Niklas.) Bey wem habt ihr mit einan— 

der gedient? 5 

Niklas (lacht beſtaͤndig zu dem ganzen Geſpraͤch, 

und iſt ſehr aͤngſtlich.) Wir? bey unſerm gnaͤdigen Herrn. 

Graf (vor ſich.) Das iſt ja ein wahrer dum— 

mer Dorfteufel. Indeſſen, den wollen wir über den Wil: 

helm doch ein wenig ausforſchen. (Laut.) Habt ihr euch 

gut zuſammen vertragen? 

Niklas. Wir? o ja — recht gut. 

Graf. Es iſt wohl ein luſtiger Burſche, der Wilhelm? 

Niklas. Oh — infam luſtig, der hat beſtaͤndig Raus 

pen im Kopfe, man möchte ſich tobtlachen über den. 

Graf. Was war er denn bey deinem Herrn? 

Niklas. Was er war? — Ja wie ſoll ich's denn 

ſagen? 

Graf. Nu, war er Jaͤger oder Bedienter? oder 

Kammerdiener? — 

Niklas. Na — das muͤßt ich luͤgen, und gelogen 

habe ich in meinem Leben nicht. 

Gra f. Nu, da war er wohl alles in Allem? 

Niklas. Ja, alles in Allem, ja das war er. 
Graf. Trinkt er gern? 

Niklas. Wie 'ne Biene. 



Graf (bedenklich mit dem Kopfe ſchuͤttelnd.) Sit er 

zaͤnkiſch im Trunke? 5 

Niklas. Gott bewahre, neulich hatte er ſo einen 

kleinen Haarbeutel übern ganzen Rüden, da kriegt er 

unſern Herrn ſeine Schweſter beym Kopfe, und hat ſie 

denn doch abgekuͤßt, das ich denke, der gnädige Herr wird 

ſich ſcheckig lachen. 

Graf. Wer iſt denn dein Herr? 

Niklas. Nu, der Herr Landrath da in Wildenbruche. 

Graf (vor ſich.) Das mag eine ſaubere Wirthſchaft 

ſeyn. (Laut). Wie geht denn der Wilhelm mit dem Gelde 

um? 

Niklas. Der Wilhelm? mit dem Gelde? Na, da 

kann ich ihm nichts Uebels nachſagen, denn er hat im— 

mer keins. 

Graf. Nun, er bekommt doch Lohn? 

Niklas. Keinen Groſchen. 

Graf. Das iſt ja eine curioſe Einrichtung bey eu— 

rem Herrn Landrath; nun, wie ſteht's denn da mit Wil— 

helms Ehrlichkeit? 

Niklas. — Ach — ne alle Rothſchimmel, ehrlich 

iſt er, da müßt ich eine niedertraͤchtige Canaille ſeyn, 

wenn ich's anders ſagte — ne — geſtohlen hat er in ſei— 

nem Leben noch nicht, dafür verwette ich meinen beſten 

Peitſchenſtock. 



Eilfter) Auftritt. 

Vorige. Wilhelm. 

Wilhelm (überreicht dem Grafen die Rechnung; 

im Hereinkommen zu Niklas:) Biſt du noch hier? Eben 

iſt jemand aus dem Wirthshauſe hier, du ſollſt gleich 

hinkommen, deine Pferde ſchlagen ſich. 

Niklas. Alle Rothſchimmel! (Will gehen.) 

Wilhelm (an der Thüre.) Na, adjeu Camerad. 

Niklas (gibt ihm die Hand, und ſchuͤttelt ſie ſehr 

derb, und lacht.) Gott befohlen, Camerad, fuͤhre dich 

gut auf, und wenn wir wieder einmahl auf einander tref— 

fen, da trinken wir eins mit einander. (Ab.) 

Wilhelm (deutet ſchmerzvoll auf die ihm gereichte 

Hand, deren Finger er kaum aus einander bringen kann. 

Vor ſich.) Der Kerl ſpielt ſeine Rolle auch gar zu natuͤr— 

lich, hat mir aus purer Cameradſchaft die Finger fo zu— 

ſammengeklemmt, daß ich kein Glied ruͤhren kann. 

Graf (der unterdeſſen die Rechnung und andere auf 

dem Tiſche liegende Papiere nachgeſehen.) Jetzt, Wilhelm, 

eile, daß du mit dem Einpacken fertig wirſt, und dann 

ſchaffe die Sachen auf den Wagen. Es iſt die hoͤchſte Zeit, 

daß wir fortkommen. (Will gehen, dreht wieder um.) — 

Es iſt beſſer, du nimmſt ein Pferd, und reiteſt voraus 

bis Gruͤnau, und beſtellſt mir dort in der Poſt Quartier, 

ſonſt laufe ich Gefahr, kein Unterkommen zu find en, denn 
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es werden, der Redoute wegen, mehrere Fremde ſich 

heute dort einfinden. (Ab.) 

Wilhelm (packt ein, ſtaucht die Kleider ohne Um— 

ſtaͤnde in den Koffer, wie er halb voll iſt, tritt er ein— 

mahl mit den Beinen hinein.) Einpacken, aufpacken, Fruͤh— 

ſtüͤck bringen, anſpannen laſſen, fortfahren, vorreiten, 

Quartier beſtellen — was fo ein gnaͤdiger Herr in einem 

Athem nicht alles befiehlt — und wo ich etwas zu eſſen 

bekomme, daran denkt kein Menſch — wahrlich, alle Her— 

ren ſollten nur ein Jahr die Livree anziehen muͤſſen, 

viele wuͤrden gegen die armen Dienſtbothen ganz anders 

ſeyn. (Breitet die einzupackenden Kleider zum Theil gegen 

das Parterre aus.) Lauter Redouten-Anzuͤge? Er wird 

beynahe ſo oft wechſeln koͤnnen, als ich. (Bringt einen 

großen, weiten, weißen, feinleinenen Mantel mit blut— 

rothen Schleifen, und eine weiße hohe Schlafmütze, an 

der ſich oben gleichfalls eine blutrothe Schleife befindet, 

zum Vorſchein.) Ey — ey — das Coſtüm unſers wer— 

then Oheims — accurat, wie mein Exemplar! Allerliebſt, 

da werden auf der Redoute zwey Oberlandmarſchaͤlle her— 

umſpazieren. (Packt ein.) Ja fo — das Früͤhſtuͤck! Sap⸗ 

perment, ein Bedienter hat doch alle Haͤnde voll zu thun. 

(Nach der Thuͤre des Seiten-Cabinetts zu, im Abgehen) 

Sehr lange, liebſter Herr Couſin, bleibe ich in der Rolle 

nicht. Es macht mir viel mehr Spaß, mit Ihnen zu fruͤh— 

ſtuͤcken, als bloß zuzuſehen! Doch verhungern will ich auch 

nicht! Lebt doch Mamſell Erdmuthe noch! (Ab.) 



// Ä * 

Erſter Auftritt. 

(Zimmer des Herrn von Kork mit vier Tiſchen an den 
Waͤnden. Ueber dem einen haͤngt eine Dragoner-Uni— 
form nach altfranfifhen Schnitt, nebſt Hut und Des 

gen; uͤber dem zweyten eine Poſtmeiſter-Uniform, 

nebſt Hut und Horn; uͤber dem dritten ein ſchwarzer 
Rock, nebſt Allongen-Peruͤcke; uͤber dem vierten nichts. 
Letzterer iſt mit einem verſchließbaren Schranke verſe— 
hen. Das Zimmer hat eine Mittel- und zwey Seiten— 
thuͤren.) 

Emmeline in Reiſekleidern, und Louiſe. Ginter ih— 

nen zwey Bediente Emmelinens mit einem Koffer.) 

Louiſe Qu den Bedienten.) Nur hier herein in mein 

Zimmer. (Die Bedienten tragen den Koffer in das Sei— 

ten-Cabinett. Zur Emmeline:) Nun nochmahls recht 

herzlich willkommen; eher haͤtte ich heute des Himmels 

Einfall vermuthet, als das Vergnügen, Sie bey uns zu 

ſehen. 

Emmeline. Es kam auch ſehr raſch. Ich wollte 

ſchon lange einmahl meine Tante in der Reſidenz beſu— 

chen; nun ſchrieb fie neulich dem Vater von der morgen- 

den großen Hof-Redoute — da ließ ich dem Vater nun 

laͤnger keine Ruh. 
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Louiſe. Und da ſind Sie ſo ganz allein gereiſet? 

Emmeline. Eine Reiſe kann man den kleinen Weg 

von einigen Meilen kaum nennen; ich habe zwey Bediente 

und ein Maͤdchen bey mir, das Nacht-Quartier gibt mir 

meine Louiſe, und in der Stadt wohne ich bey der Tan— 

te, da bin ich uͤberall ſo ſicher und ſo gut aufgehoben, wie 

zu Hauſe. 

Louiſe. Alſo zur Redoute? So ein Ding moͤchte 

ich vor mein Leben gern ſehen. 

Emmeline. Waren Sie noch nie auf einer Re— 

doute? N 

Louiſe. Nie. — 

Emmeline. Nun fo kommen Sie mit, liebe Louiſe. 

Machen Sie mir die Freude. Anzuͤge habe ich die Menge 

mit. Sie koͤnnen ſich in den Wagen ſetzen, wie Sie hier 

find. Es fol Ihnen gewiß gefallen. 

Louiſe. Ach nein, nein, das erlaubt mein Onkel 

nie. Darum darf ich ihn nicht einmahl bitten. Aber Sie 

ſagen, daß Sie ſaͤmmtliche Anzuͤge bey ſich haͤtten — lieb— 

ſte Baroneß, koͤnnten Sie die mir wohl ein Bischen zeigen? 

Emmeline. Gern! Ich muß ſie ohnehin auspa— 

cken laſſen, weil mein Maͤdchen an dem und jenem noch 

etwas zu thun hat. 

Louiſe. Wenn Sie eins anziehen koͤnnten, und ſo 

meinen Onkel in einem fremden Coſtuͤm uͤberraſchten, er 

erkennt Sie nicht! Nein, er erkennt Sie nicht. 

Emmeline. Ja wahrhaftig, das iſt ein allerliebſter 
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Einfall, dem will ich etwas zu rathen aufgeben. Nur ge— 

ſchwind in Ihr Zimmer, daß er mich nicht früher ſieht, 

als er ſoll. (Beide in Louiſens Zimmer ab.) 

Zweiter Auftritt. 

Von Kork. (in einem ſchlechten Überrock. Bringt 
mehrere thoͤnerne Pfeifen, klopft ſie auf dem Tiſche aus, 

blaͤſt die Aſche weg, und liest den noch brauchbaren Ta- 

back ſorgfaͤltig zuſammen.) Ein verſchwenderiſches Zeital— 

ter! Lauter Pollacken — zwey, drey Loth des ſchoͤnſten 

Tabacks; in allen Stuben laſſen die Fremden ſolche Pfei— 

fen ſtehen, fo ein Pfund Taback verkaufe ich für einen 

halben Thaler, und mir — haha — koſtet es gar nichts. 

Dette Auftritt 

Von Kork. Samuel; dann Wilhelm. 

Samuel (ſteckt den Kopf zur Thür herein.) Es will 

jemand zum Herrn Poſtmeiſter. Gieht den Kopf wieder 

zuruͤck.) 

v. Kork. Bſt! bſt! Samuel! 

Samuel (ſteckt wieder den Kopf herein.) 

v. Kork. Hier fünf Pfeifen zum Ausbrennen. 

Samuel (nimmt ſie, und zieht den Kopf wieder 

zuruͤck.) 

v. Kork (macht auf ein ſchwarzes Bret, das ander 

Wand haͤngt, fuͤnf große Striche mit Kreide, zieht den 
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überrock aus, hangt ihn über den Tiſch Nro. 4. und 
zieht die Poſt-Uniform an.) 

Wilhelm (tritt ein, und bemerkt das Anſtreichen 

auf dem ſchwarzen Brete.) Hab' ich die Ehre mit dem 

Herrn Poſtmeiſter? 

v. Kork. Der bin ich. Was ſoll's ſeyn? 

Wilhelm. Der Herr Graf Rolbeck laſſen ihren 

Reſpect vermelden, und bitten um die Erlaubniß, dieſe 

Nacht bey Ihnen Quartier nehmen zu duͤrfen. 

v. Kork (zieht die Poſt-Uniform aus, und den 

Überrock wieder an.) Keine Poſtſache. Das Fremden— 

Logiren habe ich jetzt im Vorderhauſe an einen Gaſtwirth 

verpachtet; bey dem muß er ſeine Herrſchaft melden. 

Was iſt das für ein Rolbeck? Es gibt der Herren dieſes 

Nahmens viele im Lande; doch nicht etwa der — Musje 

Wilhelm, der darf mit keinem Fuß uͤber meine Schwelle. 

Wilhelm. Mein Herr iſt der Graf da aus Tie— 

fenbach. 

v. Kork. Ah — allen Reſpect. Bitte er ſeinen 

Herrn, mich zu beſuchen, ſobald er ankommt. 

Wilhelm. Der Herr Wilhelm von Rolbeck iſt, 

meinten Sie — 

v. Kork. Ein Taugenichts, — kennt er ihn? 

Wilhelm. J — ja, fo ein wenig. 

v. Kork. Iſt das ein Verwandter vom Grafen? 

Wilhelm. Sehr nahe. 
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v. Kork. Alſo auch von unſerm Herrn Oberland— 

Marſchall Erzellenz? n 

Wilhelm. Freylich. 

v. Kork. Sollte man's glauben! 

Wilhelm. Wie ſo? 

v. Kork. Das beydes find ſcharmante Leute, und 

der — 

Wilhelm. Nun, und der? 

v. Kork. Der? Ein Windbeutel, ein Sauſebraus, 

ein Jungferndieb — koͤmmt einmahl hierher, iſt kaum 

vier Stunden hier, will er bey meiner Nichte zum Fen— 

ſter einſteigen — na, der hat aber vom Poſt-Secretaͤr 

ſchoͤne Pruͤgel gekriegt. 

Wilhelm (auffahrend.) Keinen Schlag. 

v. Kork (ſtutzt.) Was weiß er denn von der Ge— 

ſchichte? 

Wilhelm (ſich faſſend.) Ich? — nichts; ich 

meinte nur, daß, wie ich ihn kenne, der Poſt-Seere— 

taͤr, der — den ich eben geſehen habe, als ich hier her⸗— 

ein ritt, dann gewiß nicht mehr am Leben waͤre. Sie 

haͤtten ihn in Gottes Namen nur einſteigen laſſen ſollen. 

Ihre Nichte kann ihn recht gut leiden, und — 

v. Kork. Aber — Burſche, wie kommt er mir 

denn vor, was weiß er denn von meiner Nichte? 

Wilhelm (erſchrocken.) Ich — nein, ich gar 

nichts; aber das kann ich mir denken, die Maͤdchen ſind 



auf den alle mit einander ganz verſeſſen. Hundert kann 

er heirathen, hundert, heute noch, wenn er will. 

v. Kork. In Gottes Nahmen tauſend! Nur meine 

Nichte nicht. 

Wilhelm. Aber warum nicht? 

v. Kork. Der Menſch hat nichts. 

Wilhelm. Nein — das iſt wahr. 

v. Kork. Iſt nichts. 

Wilhelm. Auch wahr. 

v. Kork. Und uͤberhaupt, es muͤßte ſich denn ein 

ſehr reicher und ſolider Mann finden, ſonſt ſoll meine 

Nichte, ſo lange ich lebe, gar nicht heirathen. Ich habe 

ſie nicht groß gezogen, um ſie dem erſten beſten Laffen 

an den Hals zu werfen. — — (Langſam.) Ja, wenn ich 

es ſo machen koͤnnte, daß ich kurz vor meinem Tode 

einen recht wackern Mann faͤnde; aber Geld muͤßte er 

haben, und um ſie nicht aus dem Hauſe zu verlieren, 

müßte es ganz kurz vor meinem Tode ſeyn. 

Wilhelm. Wiſſen Sie denn, wie lange Sie le— 

ben? 

v. Kork. Nein. 

Wilhelm. Lange wird's nicht dauern. 

v. Kork (ſehr erſchrocken.) Wie fo? 

Wilhelm. Spuͤren Sie das nicht ſelbſt? Abends 

matt, ſchlaͤfrig, des Morgens vor dem Fruͤhſtuͤck fo nuͤch— 

tern im Magen, Mittags nach dem Eſſen ſo voll, ſo 

ſchlaff zu aller Arbeit? 



i — 28 — 

v. Kork (bat zu allem ängftlih mit dem Kopf ges 
nickt.) Ja, ja — du lieber Gott, das trifft alles zu! 

Und von Nachmittag bis Abends beſtaͤndig durſtig. 

Wilhelm. Durſtig? Das auch ſchon? Das ift 

gewoͤhnlich das Letzte. (Sieht ihn genauer an.) Ja — 

ja — da treten auch ſchon die Todtenflecke heraus. 

v. Kork (laͤuft zum Spiegel, und ſchreyt aͤngſtlich.) 

Die Todtenflecke? Ich ſehe ja nichts. 

Wilhelm. Sie liegen noch unter der Haut — 

aber ſie muͤſſen bald durchbrechen, denn (beriecht ihn) 

ihr gewoͤhnlicher Vorbothe, der Leichengeruch, meldet 

ſich auch ſchon — Grab, Grab, complette Verweſung. 

v. Kork (ſchreyend weinerlich.) Aber es iſt ja 

nicht möglich, ich habe mich ja noch gar nicht doppelt ge: 

ſehen. 

Wilhelm. Wie denn, nicht doppelt geſehen? 

v. Kork (gefaßter.) J, das iſt eine alte bekannte 

Sache; ehe man ſich nicht doppelt ſieht, ſtirbt man nicht. 

Wilhelm (der fih unterdeſſen beſonnen hat und 

mit einem Plane im Reinen zu ſeyn ſcheint.) Sich 

ſelbſt braucht man nicht immer doppelt zu ſehen! Aber 

einen andern, einen noch lebenden Verwandten, Be— 

kannten — — 

v. Kork. Nun auch davon habe ich noch nichts ge— 

ſehen. 



Vierter Auftritt. 

Vorige. Louiſe aus der Mitte. 

Louiſe. Lieber Onkel, es iſt eine Zigeunerinn 

draußen, die Sie zu ſprechen wuͤnſcht. 

v. Kork. Das iſt Polizeyſache. Zieht den Über— 

rock aus, den ſchwarzen Rock an, und ſetzt die Allongen— 

Perücke auf. Louiſe hilft ihm. Er faßt ſie mit beyden 

Haͤnden ſanft bey der Hand, und ſagt ſehr wehmuͤthig:) 

Die Stadt wird ihren Buͤrgermeiſter nicht lange haben. 

Louiſe. Was iſt Ihnen, lieber Onkel? 

v. Kork. Nichts, mein Kind. (Winkt zu Wil⸗ 

helm, und gibt ihm ein Zeichen, als ob dieſer von dem 

eben gehabten Geſpraͤch nichts ſagen ſolle.) 

Louiſe. Fehlt Ihnen etwas? Sie ſind ſo ſtill, ſo 

ganz anders, wie ſonſt? 

v. Kork chaͤlt ihr den Arm hin.) Riechſt Du nichts? 

Louiſe (riecht, und ſagt verwundert:) Nein. 

v. Kork. Nichts von Grab und Verweſung, und 

Unſterblichkeit der Seele? 

Louiſe (lächelt, und riecht noch einmahl.) Uns 

ſterblichkeit der Seele — nein, davon rieche ich nichts. 

v. Kork. Und Du kannſt noch lachen? (Sehr ges 

krankt und bitter.) Du freueſt Dich wohl ſchon auf das 

reiche Erbe? Dein Onkel mit einem Fuſſe ſchon in der 

Sterbegrube — und Du lachſt! — (Weich, aͤngſtlich.) 

Siehſt Du keine Todtenflecke hier im Geſicht? 
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Louiſe. Um Gottes Willen Onkel, was iſt Ihnen? 

v. Kork (macht ein Zeichen, als wenn es nicht 

lange mehr mit ihm werden wuͤrde.) Frage nur den, 

(auf Wilhelm weiſend) mir ſitzt der Tod ſchon auf der 

Zunge! 

Wilhelm (hat unterdeſſen auf dem Brete unter 

den fünf Strichen noch zwey gemacht.) 

Louiſe (faßt Wilhelm in das Auge, bricht in ein 

kleines Freudengeſchrey aus; faßt ſich aber bald wieder, 

und laͤuft zum Zimmer hinaus.) 

Fünfter Auftritt. 

Vorige, ohne Louiſe. 

v. Kork. Was ſchrie denn die ſo? 

Wilhelm. Wahrſcheinlich vor Schreck! Warum 

nannten Sie ihr auch mich gleich als den Todesbothen. 

v. Kork. Wenn ich ſterben ſoll, ſterbe ich denn 

als Kitts Poſt- oder Buͤrgermeiſter? 

Wilhelm. Sie ſterben als Menſch. 

v. Kork (ſchaudert in einander, ſehr ernſt.) Als 

Menſch? 

Sechster Auftritt. 

Vorige. Emmeline als Zigeunerinn. Louiſe. 

v. Kork. Was wollt ihr, Alte? Wißt ihr nicht, 
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daß ihr im Lande gar nicht geduldet werden ſellt? Habt 

ihr einen Paß? 

Emmeline. Nein, geſtrenger Herr Buͤrgermei— 

ſter. (Spielt den ganzen Act mit verſtellter Sprache.) 

Mich laſſen Kaiſer und Koͤnige ziehen frank und frey 

durch alle Laͤnder der Welt, vom Sonnenaufgang bis 

zum Sonnenuntergange, denn ich bringe den Leuten nichts, 

als Gutes und Liebes. 

v. Kork (hoffnangslos.) Nun, was bringt ihr 

mir denn? 

Emmeline. Gluͤck und Heil, der Freude viel, 

und langes Leben. 

v. Kork (fihüttelt zweifelnd den Kopf.) Langes 

Leben. Alte, Deine Kunſt geht betteln. (Mit duͤſterm— 

truͤben Sinn.) Vielleicht noch einige wenige Stunden 

und der Buͤrgermeiſter von Kork liegt auf dem Ruͤcken, 

wie eine abgeſtandene Karauſche. 

Emmeline. Gottes Wunder, was ſprecht Ihr 

für frevelnde Zweifel! Gebt mir doch Eure Linke, jo will 

ich Euch weiſen die Lineamente und Zeichen, und wenn 

Ihr dann nicht mit eigenen Augen ſchaut, ſo will ich nicht 

zu den Vaͤtern unſers Zigeunervolkes kommen, die im 

Paradieſe ſitzen, zwiſchen den heiligen drey Koͤnigen, und 

den Propheten. 5 

v. Kork (gibt ihr ſeine linke Hand.) 

Emmeline. Nu, was hat's da fuͤr Noth und 

Grimaſſen? Seht! Hier iſt die Lebenslinie! Ellenlang — 
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und breit ſtroͤmt fie hier durch, wie der Amazonenfluß 

durch Suͤdamerika. Vor dreyßig Jahren duͤrft Ihr an 

das letzte Stuͤndlein nicht denken. 

v. Kork (freundlich.) Alte! — Wenn Du wahr 

ſpraͤchſt. — (Sieht ſich in die Hand.) Ja, lang und breit 

genug iſt ſie, wenn das die Lebenslinie iſt. — 

Emmeline. Nein, das iſt die Linie fuͤr Stand 

und Wuͤrden. Seht, geftrenger Herr, die lauft bey Euch 

dreyfach aus. Ihr, Ihr habt außer dem hohen Buͤrger— 

meiſteramte, entweder ſchon jetzt zwey vornehme Char— 

gen, oder Ihr bekommt ſie noch. 

v. Kork. Die Here hat den Teufel im Leibe. 

Louiſe (hat die ganze Zeit uͤber Wilhelm fixirt; 

Wilhelm hat ſeine Aufmerkſamkeit auf den von Kork und 

die Zigeunerinn gerichtet, und ſucht, heimlich lachend, 

ihren Blicken auszubeugen.) Mutter Zigeunerinn, ſeht 

doch einmahl dem (auf Wilhelm deutend) in die Hand, 

ob ihr auch dem ſeine Ehren und Wuͤrden heraus finden 

werdet. 

v. Kork. Nu, da will ich auch wahrſagen, die Be— 

dientenvoͤgel erkennt man an den Federn. 

Emmeline. Gebt her das Patſchchen, junger 

Herr. 

Wilhelm. Ich mag von euerm dummen Schnack 

nichts wiſſen. Eure Wahrſagerey iſt keinen Groſchen 

werth. — Bloße Geldprellerey, das ſieht man ja an der 

ganzen Prophezeihung bey dem Herrn Buͤrgermeiſter. 
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Emmeline. Nu, nu, nur gemach, junger Herr. 

Seyd ihr vielleicht der kluge Prophet geweſen, der dem 

geſtrengen Herrn den nahen Tod verkuͤndiget hat? Was 

eine ehrliche Zigeunerfrau iſt, die laͤßt ſolchen Schimpf 

nicht auf ſich ſitzen. Ihr ſollt wohl an meine Kunſt glau— 

ben, wenn ich euch Dinge ſage, die ihr euch nicht traͤu— 

men laͤßt. 

Wilhelm. Ihr? Ihr ſeht mir ganz darnach aus. 

Ha, ha! Na, ſo ſagt mir doch mit eurer ſafrangelben 

Superfeinheit — nicht meine Zukunft, denn luͤgen kann 

jeder, ſondern ſo etwas aus der Vergangenheit, aus der 

Gegenwart. (Reicht ihr die Hand.) 

Emmeline (fieht ihm in die Hand.) Den Rock 

habt Ihr noch nicht lange an. 

Wilhelm. Den Rock? — O ja, den trage ich 

ſchon ſeit einem Jahre— 

Emmeline. Verſtellt Euch nicht. — Ihr verſteht 

mich recht gut. Ich meine den Kragen und die Auf— 

ſchlaͤge. Bin ich Euch noch nicht deutlich genug? 

Wilhelm lerſtaunt vor ſich.) Iſt denn die alte 

Vettel vom Satan beſeſſen? 

Emmeline (ſieht wieder in die Hand.) Ihr ſeyd 

kurzſichtig! Ihr ſeht zuweilen ein Fenſter fuͤr eine Thuͤr 

an! b 

Wilhelm (vor ſich.) Na, das geht über meinen 

Horizont. So dumm bin ich mir in meinem Leben noch 

nicht vorgekommen! 
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v. Tork. Hat ſie recht? 

Emmeline (fieht fortwährend in die Hand.) Ohne 

den Beyſtand Eurer Verwandten kommt Ihr nicht zum 

Zweck. Ihr habt einen alten Oheim — den habt Ihr 

bisher vernachlaͤßigt. Ihr ſeyd am Ziele Eurer Wuͤnſche, 

wenn Ihr ihm die Hand biethet. Er kann Euer Gluͤck 

machen. Ihr kennt ihn, er Euch aber nicht, wenigfteng: 

nicht perſoͤnlich; wollt Ihr noch mehr wiſſen? 

Wilhelm (laut, ganz verſteinert) Alte Runkun— 

kel, wo haſt du deine Teufelskuͤnſte her? Ich habe 

dich nie geſeben, und du weißt die verborgenſten Ge— 

heimniſſe. Es klatſcht.) Horch! Wahrſcheinlich mein 

Herr. Ab.) 5 

v. Kork. Dem muß ich entgegen gehen. (Ab.) 

Siebenter Auftritt. 

Vorige. Ohne v. Kork und Wilhelm. 

Louiſe. Der Spitzbube! — Was will denn der 

hier? ü 

Emmeline. Er hat mich nicht erkannt. 

Louiſe. Wie er nur zu dem Einfall kommt, ſich 

in eine Jaͤger-Livree zu verſtecken. 

Emmeline. Ganz gewiß einer von feinen Schmäns 

ken, von denen er immer den Kopf voll hat. 

Louiſe. Auf ſeinen ſogenannten Herrn bin ich neu— 

gierig. a 
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Emmeline. Wahrſcheinlich einer von ſeinen Ge— 

noſſen. Mit beyden ſollten wir uns einen Spaß machen. 

Louiſe. Wie das? 

Emmeline. Ich zeige mich gar nicht in meiner 

naturlichen Geſtalt, ſondern in meinen Maskenkleidern, 

von denen ich einen ganzen Koffer voll habe. 

Louiſe (klatſcht in die Hände.) Herrlich. 

Emmeline. Als Zigeunerinn darf ich nicht wie— 

derkommen; wenn der ſogenannte Herr jemand iſt, den 

ich nicht kenne, und er wollte von mir ſich wahrſagen 

laſſen, ſo wuͤrde es mit meiner Kunſt ſchlecht ſtehen, 

und ſie merken den Betrug. 

Louiſe. Das iſt wahr. 

Emmeline. Sagen Sie alſo gelegentlich, wenn 

nach der Zigeunerinn gefragt werden ſollte, ſie waͤre fort. 

Louiſe. Gut — ich moͤchte nur wiſſen, ob der 

Wilhelm merkt, daß ich ihn erkannt habe. 

Emmeline Gott bewahre — er bildet fi das 

beſtimmt nicht ein, laſſen Sie ihn noch dabey, thun Sie 

immer, als ob Sie ihn für einen Bedienten hielten, wir 

wollen doch ſehen, wo das hinaus will. — Der Krauskopf 

ſcheint dem Fraͤulein gar nicht gleichgültig zu ſeyn. 

Louiſe. Oh, wir kennen uns ſchon lange. Aber 

jetzt habe ich ihn ſeit drey Jahren nicht geſehen. Sonſt 

— (Schlägt die Augen nieder) war er mir recht gut. 

Emmeline. Sonſt? Und Sie? 

Louiſe. Ich? — (Verſchaͤmt.) Ich ſah ihn gern. 

Der Abend im Poſthauſe. 3 
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Wir waren ein ganzes Jahr lang faſt taͤglich hier auf dem 

Amte zuſammen. Er ſprach einmahl — (vertraulich) 

Amtmanns haben einen großen Kaſtanienbaum, der bluͤh⸗ 

te damahls! Ach, ich ſehe den Baum noch vor mir, mit 

ſeinen tauſend kleinen weißen Pyramiden — da ſaßen 

wir auf einer Raſenbank darunter! Das war ein himm⸗ 

liſcher Abend! 

Emmeline. Das glaube ich! Das glaube ci 

Und wovon ſprach er denn da? 

Loui ſe (ſtockt und lächelt.) Vom Heirathen. 

Emmeline. Sieh einmahl, nun und wovon 

ſprachen Sie? 

Louiſe. Er fragte mich — ich ſaß — aber das 

weiß ich heute noch nicht, wie das gekommen war, er 

hatte mich mit beyden Armen umfangen, und fragte mich, 

ob ich die Seine werden wollte. Da erſchrack ich, und 

mir ward ſo heiß, als ob ich in's Feuer gefallen waͤre, 

ich konnte kein Wort uͤber die Lippen bringen, aber ich 

— (fie nickt mit dem Kopfe.) 

Emmeline. Und er verſtand Sie? 

Louiſe. Er mußte mich verſtanden haben, denn 

er gab mir einen Kuß — wie ich noch in meinem Leben 

keinen bekommen hatte. — — — Seufzt.) Ach, fo hat 

mich auch nachher Niemand wieder gefüft, 

Emmeline (kemiſch.) Es iſt ganz erſtaunend. 

Louiſe. Die ganze Nacht traͤumte ich von dem 

Kaſtanienbaun, und von feinen weißen mit Myrthen— 
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zweigen durchrankten Bouquet-Bluͤthen, und von dem 

Kuſſe und vom Heirathen. Aber am Morgen ergriff mich 

eine entſetzliche Angſt. Ich konnte meinen Onkel gar 

nicht anſehen. Ich konnte nicht anders, ich mußte ihm 

alles erzaͤhlen! Da wurde er furchtbar boͤſe, und 

ſchimpfte auf Wilhelm, und meinte, ich waͤre ein Kind 

— und ich ging damahls doch ſchon in das vierzehnte 

Jahr. 

Emmeline. Schon? 

Louiſe. Er kartete es mit Amtmanns ab, daß 

Wilhelm fort mußte, und ich ſah ihn nicht wieder, bis 

denn heute — 

Emmeline. Der Herr Rittmeiſter in Jaͤger-Li⸗ 

vree wieder zum Vorſchein kommt. 

Louiſe. Rittmeiſter ſagen Sie? 

Emmeline. Das wiſſen Sie nicht? 

Louiſe. Kein Wort. 12 5 

Emmeline. Er hat den ganzen Feldzug beyge— 

wohnt, ſich ritterlich herum geſchlagen — 

Louiſe chaͤlt aͤngſtlich die Hände vor die Augen.) 

Emmeline. Nein, nein, zu aͤngſtigen brauchen 

Sie ſich nicht, der geliebte Held iſt mit heiler Haut da— 

von gekommen, hat jetzt Urlaub genommen, und iſt dieſe 

ganze Zeit uͤber bey ſeinem Schwager, dem Landrath 

geweſen. — Horch, ſie kommen. Geſchwind auf Ihr 

Zimmer, daß ſie uns hier nicht treffen. (Beyde ab.) 

> 



Achter Auftritt. 

v. Kork (im Eintreten.) Die Zigeunerinn iſt, wie 
ich ſehe, fort, und mit dem Grafen brauch' ich keine Um— 

ſtaͤnde zu machen, der Mann liebt Feine Facons. (Zieht 

den Buͤrgermeiſterrock aus, und den Oberrock an; er— 

ſtern haͤngt er, nebſt der Peruͤcke, über den dritten Tiſch.) 

Neunter Auftritt. 

Voriger; und der Graf. 

v. Kork. Nun, ſich in Ihrem Zimmer ſchon ein— 

gerichtet, Herr Graf? — Wahrhaftig, ich haͤtte Sie 

nicht wieder erkannt, ſo ſtark ſind Sie geworden; die 

weiten großen Reiſen haben Ihnen gut zugeſagt — vier 

Jahre ſind Sie wohl weg geweſen? 

Graf. Beynahe! 

v. Kork. Haͤtten auch nicht geglaubt, Ihren Herrn 

Vater unterdeß zu verlieren. Der Mann war noch ſo 

robuſt! Acht Wochen vor ſeinem Tode ging er noch hier 

durch, ganz allein, ohne Bedienten! ohne alle Beglei— 

tung — 

Graf. In die Reſidenz? Allein? 8 

v. Kork. Nein — nach Buchenberg, zum alten 

Oberlandmarſchall. 

Graf (ſehr verwundert.) Nach Buchenberg? (Raſch) 

Hat er dort Emmelinen geſehen? 



v. Kork. Die junge Baroneß? Kann nicht fagen. 

Wie ſo? 

Graf (fi faſſend.) Ich — ich meine nur! 

v. Kork. Die werden Sie nicht wieder erkennen. 

Das iſt ein ſchoͤnes Maͤdchen geworden. Ein Paar con— 

grev'ſche Brand-Raketen im Kopfe, hu, die ſchlagen ein 

— und brennen — und ein Wuchs! Gott weiß, wie eine 

mediceiſche Juno, und eine Haut, und ein Fleiſch! Herr 

Graf, ein Fleiſch! — Ich bin ein alter Kerl, aber die 

koͤnnte aus mir machen, was ſie wollte. 

Graf. Iſt ſie jetzt in Buchenberg beym Vater 

oder in der Reſidenz? 

v. Kork. Kann nicht dienen; ſie iſt bald da, bald 

dort. Na, wer die kriegt, der hat die ſchoͤnſte Frau im 

Lande. 

Graf (will mit der Frage nicht heraus, und bringt 

ſie halb verzagend vor.) Sie hat — wahrſcheinlich ſchon 

ihren — beſtimmten Geliebten? 

v. Kork. Ja, ſie hat ſchon ihr Theil. 

Graf (ſchrickt auf.) Sie hat ſchon ihr Theil? 

v. Kork. Gott behuͤthe! Was ficht Sie an? 

Graf. Mich? — (Sich faſſend.) Mir iſt recht 

wohl. — (Bitter — die Hand auf's Herz.) O — mir iſt 

recht ſehr wohl. 

v. Kork. Haben Sie die Baroneß geſehen? 

Graf (ſich kalt zwingend.) Ein einziges Mahl in 
meinem Leben, und das nur vielleicht fünf Minuten. 



v. Kork. Wenn Sie mir das von den Fünf Minu— 

ten nicht ſagten, glaubte ich wahrhaftig, Sie haͤtten ſich 

in ſie verſchamerirt, und es waͤre Ihnen einer in's Ge— 

hege gekommen; Sie ſchrien ja auf, verzeihen Sie, als 

wenn Ew. Gnadenſam Spieße ſtecken. — Ja — fie macht | 

eine gute Parthie! 

Graf (empfindlich, aber auf feinen Huth.) Darf 

man fragen, wer der — Gluͤckliche iſt? N 8 

v. Kork. Kann mit dem Nahmen nicht dienen, 

den hat mir der alte Herr Oberlandmarſchall nicht ge— 

nannt. 

Graf. Mit dieſem ſelbſt haben Sie davon ge— 

ſprochen, er ſelbſt hat es Ihnen geſagt? 

v. Kork. Freylich. — Oh, zur Hochzeit bin ich 

ſchon vorläufig gebethen. Da ſoll's einmahl hoch herge— 

hen. Das muß man ſagen, einen Tiſch fuͤhrt die alte 

Excellenz — es iſt was merveilleuſes. Das letzte Mahl, 

als ich drüben war, da haben wir ein Dinee gehabt — 

nun du mein Gott, ich habe gegeſſen, ich dachte, es 

waͤre mein Letztes. Erſt eine Suppe mit Schweinsoͤhr— 

chen. — Ich ſage Ihnen, Herr Graf, das war (fpigt 

alle zehn Finger auf den Lippen zufammen) — — — 

Hautgout. Kennen Sie die Suppe mit Schweinsöhrchen, 

Herr Graf? 

Graf chat in ſehr tiefen Gedanken verloren geſtan— 

den. Vor ſich.) Sonderbar, die Idee hatte mich ſo er— 

griffen, und nun auch alle Hoffnung verſchwunden — 
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(lauter im tiefen Schmerz) vielleicht mit ihr des ganzen 

Lebens Wuͤrze — 

v. Kork. Gewuͤrze? Verſteht ſich; ich glaube, der 

Teufelskoch hatte ſpaniſchen Pfeffer daran gethan, ſo pi— 

kant war das Suͤppchen. Ich bin nur auf die Hochzeit 
begierig, ich glaube, ich hungere acht Tage darauf. Da 

ſehen wir doch einander? 

Graf (bitter.) Ganz gewiß. 

v. Kork. Da wollen wir einmahl vergnuͤgt ſeyn! 

Graf kknirſcht mit den Zähnen.) Bis zum raſend 

werden. 

v. Kork. Und getrunken ſoll werden. Der Alte 

hat einen barbariſchen Keller. (Heimlich und vertraulich.) 

Er hat mir neulich, als ich druͤben war, ſchon den gro— 

ßen Pokal gewieſen, aus dem die Geſundheit des Braut— 

paars getrunken werden ſoll. Herr Graf, ſehen Sie, ſo 

wahr Gott lebt, ſo groß! Und der muß jedes Mahl auf 

einen Zug ausgetrunken werden. Alter, fteinalter Jo— 

hannisberger darin, bis an den Rand voll. Trompeten 

und Pauken dazu, iſt das nicht, um ſchon im Voraus den 

Verſtand zu verlieren? 

Graf. Ja, das weiß Gott. 

v. Kork. Ich hoͤre mich ſchon, (ſchreyt aus vollem 

Halſe:) Braut und Bräutigam ſollen leben, hoch! (Ahmt 
mit dem Munde den Trompetentuſch nach, und paukt 

dazu mit geballten Faͤuſten auf den Tiſch.) 

* 
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Zehnter Auftritt. 

Vorige. (Samuel und Wilhelm ſtuͤrzen zum 

Zimmer herein.) 

v. Kork. Was iſt's? Was gibt's? a 

Samuel und Wilhelm (zugleidh,) Der Spefs 

takel hier — 

v. Kork. Hahaha, nein, 's iſt nichts! Bloß eine 

Geſundheit habe ich ausgebracht — Samuel, geh' in 

Gottes Nahmen — (Samuel geht) und — Herr Graf, 

wenn wir dann zwey, drey Tage recht geſchwaͤrmt und 

getollt haben, und die Lebensgeiſter endlich etwas ruhiger 

geworden ſind, dann muͤſſen Sie uns etwas von Ihren 

Reiſen erzaͤhlen, aber nur keine Geſpenſtergeſchichten 

wieder; wiſſen Sie noch, wie Sie mich hier den einen 

Abend mit Ihren vermaledeyten Hiſtorien geangftiget 

haben? 

Graf. Es iſt mir bey Gott in dieſem Augenblick 

nicht laͤcherlich zu Muthe, aber wenn ich an den Abend 

denke, muß ich doch lachen. Sie fuͤrchteten ſich ja wie ein 

Haſe. 

v. Kork. Ach nein, furchtſam war ich nicht, Herr 

Graf, aber nur ein Bischen graulich! 

Graf. Oh, ſeyn Sie doch ſtill, Sie hatten ja nicht 

die Courage, zu der Thüre hier hinaus zu gehen. 

Wilhelm (vor ſich) Iſt das deine ſchwache Sei— 

te, Patroͤnchen? Warte, da will ich dich wohl fallen. 
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v. Kork. Ja — Sie hatten aber auch den ganzen 

Abend von nichts, als von den verfluchten Geſpenſtern 

erzaͤhlt, und ich will mich mit zehn feindlichen Schwa— 

dronen herum hauen, nur bleiben Sie mir mit den Ge— 

ſpenſtern vom Leibe; ſo einem infamen Dinge iſt ja mit 

gar nichts beyzukommen. Hoͤren mag ich gern davon 

ſprechen, aber kein's ſehen. 

Samuel (ſteckt den Kopf zur Thür herein.) Herr 

Ritt» Poſt- und Buͤrgermeiſter! 

v. Kork. Was gibt's? 

Samuel. Sie moͤchten Mahl ein Bischen heraus 

kommen. 

v. Kork. Gleich. (Ab.) 

Eilfter Auftritt. 

Graf. Wilhelm. 

Graf (geht, mit den Händen auf den Ruͤcken, ſin— 

nend und ſehr ernſt auf und ab.) ö 

Wilhelm (ſteht unfern der Thür, beobachtet ihn 

eine Weile, und will gehen; als er die Thuͤrklinke in 

der Hand hat.) 

Graf (ruft:) Wilhelm! 

Wilhelm. Herr Graf! 

Graf. Bleib! — (Vor ſich) Ob ich ihm wohl 

trauen darf; (ſinnt eine Weile. Tritt raſch auf ihn zu, 

und ſagt in ſehr beſtimmtem Tone:) paſſe auf! Ich werde 



dir einen ſchweren Auftrag geben. Du ſollſt mir etwas 

ergruͤnden. 

Wilhelm. Ergruͤnden? O ja! 

Graf. Sey nicht fo raſch mit deinem vo ja, « die 

Aufgabe iſt wahrlich nicht ſo leicht. 
Wilhelm. Thut nichts. Nur heraus mit der 

Aufgabe — (fallt auf einmahl wieder in feine devote 

Rolle) wenn Sie wollen ſo gnaͤdig ſeyn. | 
Graf. Ich habe einen Freund! der — doch Bur— 

ſche, das kommt nicht uͤber deine Lippen; ich zermalme 

dir das Herz lebendig im Leibe, wenn du je ein Wort 

davon ſprichſt — einen Freund alſo; der hat zufällig ge— 

hoͤrt, daß die Baroneß Rolbeck, die Tochter des Ober— 

landmarſchalls heirathen wird; er weiß aber nicht wen, 

und moͤchte es doch gern wiſſen, er fragte mich, aber — 

(ſich zwingend) ich bekuͤmmere mich um ſolche kleinſtaͤdti— 

ſche Bagatellen nicht — doch habe ich ihm verſprechen 

muͤſſen, dieß auszumitteln. 

Wilhelm. Das iſt bald geſchehen. 

Graf. Nun ſprich, wie denkſt du dieß am geſcheid— 

teſten anzufangen? Ich meine, du reiteſt auf des Ba— 

rons Schloß hinuͤber, was nur drey Meilen von hier 

liegt, haͤltſt dich da, ohne zu ſagen, daß du in meinen 

Dienſten ſtehſt, einige Tage unter irgend einem Vor— 

wand auf, machſt Bekanntſchaft mit den Domeſtiken des 

Oberlandmarſchalls, und lauerſt ſo lange, bis du — 



(legt die Hand aͤngſtlich an die Stirn) die ſchreckliche 

Wahrheit ergruͤndet haſt. 

Wilhelm. Die Umſtaͤnde braucht es alle nicht, 

in zehn Minuten ſollen Sie alles wiſſen. Hier iſt eine 

Zigeunerinn geweſen, die ſchaut Ihnen mit halbem Blick 

in die Hand, und ſagt Ihnen alles, was Sie wiſſen wol— 

len; am Ende noch mehr. 

Graf Guckt veraͤchtlich die Achſeln.) Eine Zigeune— 

rinn? Ich habe dich fuͤr kluͤger gehalten. 

Wilhelm. Halten Sie mich nicht fuͤr ſo dumm, 
Herr Graf, als ich vielleicht ausſehe, aber auf die citron— 

farbene Wahrſagerinn laſſe ich nichts kommen! Sie hat 

mir vorhin Dinge geſagt — ſo wahr Gott lebt — es kann 

ſie nur wiſſen, wer mit dem Heimlichſten meines Lebens 

vertraut iſt. 

Graf (ſpottend.) Wahrhaftig? 

Wilhelm. Lachen Sie nicht, Herr Graf! Das 

Lachen ſoll Ihnen meiner Treu vergehen. 

Graf cfallt wieder in feine vorige Angſt.) Sehr 

moͤglich. 

Wilhelm. Setzen Sie die Alte auf die Probe. 

Sie haben mehrere Maskenkleider bey ſich. Zeigen Sie 

ſich ihr in einer fremden Tracht, in welcher Sie wollen. 

Ich wette, ſie weiß doch, daß Sie der Herr Graf von 

Rolbeck ſind. Sie ſollen Dinge von ihr hoͤren, die Sie 

in Staunen ſetzen. 

Graf. Nun, das waͤre ich doch begierig. 
* 
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Wilhelm. Sie koͤnnen hier bey dem Herrn von 

Kork erſcheinen in vier, fuͤnf verſchiedenen Anzuͤgen, und 

ſich immer fuͤr einen ganz andern ausgeben, es weiß 

kein Menſch, wo Sie herkommen. Sie ſind vorn im 

Wirthshauſe abgeſtiegen, und wollten dem Herrn von 

Kork einen Beſuch abſtatten, das iſt, hoͤre ich vom Sa— 

muel, hier im Haufe oft der Fall.) 

Graf. Auf einmahl mehr oder weniger Umkleiden 

kommt mir es juſt nicht an. Meinetwegen! Schaffe nur 

die Zigeunerinn herbey, und — gib mir einen Türfen- 

anzug heraus — in dem ſoll ſie mich beſtimmt nicht er— 

kennen. 

Wilhelm. Im Augenblick; aber um die Leute 

noch mehr irre zu fuͤhren, muͤſſen Sie thun, als reiſten 

Sie ab, und dann laſſe ich mich auch nicht weiter im 

Hauſe ſehen. 

Graf. Gut, geh' lieber ganz aus, im Dorfe iſt 

noch eine Schenke, zum geweſenen Kaiſer, da bleib', 

bis ich dich rufe, das Umkleiden kann ich allein beſorgen. 

Zwölfter Auftritt. 

Vorige. v. Kork. 

Graf. Eben ſprach ich mit meinem Bedienten, daß 

ich mich entſchloſſen habe, heute noch eine kleine Seiten— 

Tour zu machen. Ich habe den alten Forſt-Rath Weis— 

berg lange nicht geſehen, ich habe von hier nur ein Paar 
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Stuͤndchen bis auf ſein Gut, und denke vielleicht den 

Abend dort zuzubringen. 

v. Kork. Den werden Sie ſchwerlich zu Hauſe 

treffen. Irre ich nicht, ſo iſt er heute hier durch ge— 

fahren. 

Graf. Nun, da kehre ich wieder um, und komme 

hierher zuruͤck. 

v. Kork. Sie haben zu befehlen, — allein ich 

haͤtte gern geſehen, Sie waͤren bey uns geblieben; viel— 

leicht haͤtten Sie nach dem Abendeſſen uns ein luſtiges 

Geſchichtchen zum Beſten zu geben. 

Graf. Ein ander Mahl. Wenigſtens waͤren Sie 

heute vor den Geſpenſtergeſchichten ſicher geweſen, denn 

mich quält ein ſo ſchreckhaftes Geſpenſt, daß mir wahr— 

haftig die Laune vergeht, von ſeines Gleichen viel zu er— 

zählen. 

v. Kork. Ein Geſpenſt? — Doch nicht in mei— 

nem Hauſe? 

Graf (achtet nicht auf ſeinen Schreck, baden iſt 

nur mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt.) 

Wilhelm (den von Kork auch fragend anſieht, 

nickt ſehr bedenklich mit dem Kopfe.) 

Graf. Hier in Ihrer Stube! — Leben Sie wohl, 

mein Freund, hoffentlich ſehen wir uns bald wieder. 

(Geht mit Wilhelm ab) * 

v. Kork (ſie begleitend.) In meiner Stube? (Geht 

bis zur Thuͤre, fuͤrchtet ſich mitzugehen, greift draußen 
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den Samuel beym Kragen, und zieht ihn in das Zim— 

mer.) 

Samuel. Was befehlen Sie? 

v. Kork (ſieht ſich im ganzen Zimmer aͤngſtlich 

um.) Gott im großen Himmel, was iſt hier vorgefallen? 

Samuel (an der Thuͤr ſtehend, die Haͤnde herab— 

haͤngend, wie ein ſteif einererzierter Rekrut.) Nichts, 

Herr Ritt-Poſt- und Buͤrgermeiſter. 

v. Kork (hoͤrt darauf nicht; vor ſich.) Zwey baum— 

ſtarke Maͤnner haben hier in meiner Stube ein Geſpenſt 

geſehen, und fürchten ſich ſo davor, daß fie nicht aushal- 

ten koͤnnen, ſondern fort muͤſſen. Es leidet ſie nicht 

hier? Denn der Einfall, zum Forſt-Rath reiſen zu wol— 

len, war bloß ein Vorwand. Das konnte ja ein Kind 

ſehen. Ich ungluͤcklicher, geſchlagener Mann — Laͤuft 

nachſinnend auf und ab, bleibt vor Samuel ſtehen) Sa— 

muel! 

Samuel. Herr Ritt-Poſt- und Buͤrgermeiſter! 

v. Kork (geht von der Thuͤr vor, ganz dicht vor 

das Souffleur-Loch.) Samuel — hierher. 

Samuel (geht, und ſtellt ſich, immer ſteif, wie 

ihm befohlen.) 

v. Kork. Haſt du Courage? 

Samuel. Wie ein Loͤwe. | 

v. Kork. Gut. Du biſt der einzige Menſch in 

der Welt, der weiß, daß ich mein Bischen Mammon 
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hier aufhebe. Du ſtehſt nunmehr feit neun Jahren draus 

ßen vor der Thuͤr — 

Samuel. Ich ſtehe! 

v. Kork. Daß niemand herein komme, unange— 

meldet. Dadurch haben wir bis jetzt alles loſe Geſindel 

abgehalten. n 

Samuel. Geſindel abgehalten. 

v. Kork. Ich habe dich als armen zerſchoſſenen 

Invaliden in das Haus genommen, gekleidet, geſpeiſet, 

getraͤnkt, — noch haſt du mir eigentlich nichts dafuͤr ge— 

leiſtet. 

Samuel. Nein. 

v. Kork. Jetzt mache dich bezahlt. Siehſt du 

etwas, ſo ſchreyſt du, verſchwindet es nicht davon, ſo 

ſchlaͤgſt du es todt. 

Samuel. Todt. 

v. Kork. Brav, — ſieh — ich fuͤrchte mich nicht; 

aber es koͤnnen doch Geſpenſter ſeyn, und wenn's die 

nicht gibt, ſind es Spitzbuben, die einem ſolche Flauſen 

machen, und Geiſter vorſtellen, damit ſie die Leute ein— 

ſchuͤchtern, und deſto ſicherer ſtehlen können. — Da faͤllt 

mir eben die alte Zigeunerinn ein. Weiß Gott, die 

Schwefelhexe hat hier ihre Hokuspokus gemacht. 

Samuel (faltet die Haͤnde.) Hokuspokus? 

v. Kork. Und bricht die Nacht mit ihrem Zigeus 

nergeſchmeiße ein, und höhlt mir die paar Pfennige alle 
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aus dem Koffer, (weiſt unter den Tiſch Nro. 4) Sa— 

muel! ü 

Samuel. Herr Ritt-Poſt » und Buͤrgermeiſter! 

v. Kork. Du kannſt doch noch ſchießen? 

Samuel. O ja. 

v. Kork (Hohlt eine Flinte von der Wand.) Da 

nimm ſie — und, wenn's dunkel wird, gehſt du hinaus, 

und — kommt was verdaͤchtiges, pardauz ſchießt du es 

mauſetodt. — Achtung. — Schultert's Gewehr. Rechts— 
um kehrt euch. Marſch! 

Samuel (exerzirt nach dem Commando, und mar— 

ſchirt ab. Hinter ihm der Herr von Kork ab, der ſich 

an den Rockſchoß haͤlt.) 

ri RUSS RR 

Erſter Auftritt. 

(Gartenplatz vor dem Haufe des Herrn von Kork. Über 
der Hausthuͤr ein Wappen mit einem Poſthorn.) 

Samuel | 
(geht mit einer großen langen Flinte auf den Schultern, 

einem breiten Schwerte an der Seite, und zwey gro— 

ßen Piſtolen im Guͤrtel, auf und ab.) 

M ſchon oft Schildwache geſtanden, aber ſo iſt es 

mir noch nie zu Muthe geweſen. Ein vermaledeyter Spa— 
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ziergang — richtig iſt die Sache nicht mit den Geſpen⸗ 

ſtern, und den Geiſtern und den Zigeunern. Wenn der 

verfluchte Geldkaſten nur nicht waͤre — aber dummer 

Teufel, dann laͤge ich vielleicht auf der Straße und bet— 

telte; bloß um den zu huͤthen, bekomme ich hier mein 

kuͤmmerliches Brot — halt — es regt ſich etwas! (Legt 

das Gewehr an, und zielt nach dem Geraͤuſch.) Wenn 

jemand kommt, ſo ſchreye ich, und dann wird geſchoſſen. 

Wer da — Geiſt oder Geſpenſt — das gilt gleich viel. 

Zweiter Auftritt. 

Samuel; der Graf tritt als Tuͤrke, ſehr reich geklei— 

det, auf. 

Samuel (erſchrickt über die unerwartete fremde 

Geſtalt, ſetzt das Gewehr ab, und ſchreyt aus vollem 

Halſe:) Wer da! 

Graf. Gut Freund! 

Samuel (ſchreyt wie beſeſſen, und legt das Ges 

wehr auf ihn an.) Ein Geiſt oder ein Geſpenſt? 

Graf (zieht ſeinen Sarras, und ſchlaͤgt damit dem 

Samuel das Gewehr aus der Hand.) Memme! Ich 

ſpalte dich mitten von einander. 
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Diritter Auftritt. 

Vorige. Emmeline als Schweizermaͤdchen geklei— 

det, ſtuͤrzt aus der Hausthuͤre heraus. 

Emmeline. Um Gottes Willen — was paſſirt 

denn hier? — (Erſchrickt uͤber den Türken und den be— 

waffneten Samuel.) — — Verzeiht — ich vermuthete 

den Herrn des Hauſes hier. 

Graf (zu Samuel heimlich.) Wer iſt das? 

Samuel. Wenn Ihr ſie nicht kennt, ich ſehe ſie 

zum erſten Mahl in meinem Leben. 

Emmeline (ſtaunt beyde an, und will gehen.) 

Graf. Du biſt erſchrocken, ſchoͤnes Maͤdchen. Sey 

nicht boͤſe auf mich, der hier war an dem Lärmen 

Schuld. 

Emmeline. Der Schreck war nicht ſo arg, ich 

dachte nur — 

Graf. Biſt Du hier aus dem Hauſe? 

Emmeline. O bewahre! Ich bin weit, weit her; 

ich bin da draußen aus der Schweiz — meines Vaters 

Bruders, der iſt hier im Lande Soldat geweſen, und 

hat im hieſigen Dorfe vor Kurzem das Zeitliche geſegnet, 

da bin ich mit dem Vater hereingekommen, um die kleine 

Hinterlaſſenſchaft zu hohlen, und da war ich eben hier, 

und wollte fragen, ob Briefe von der Mutter an uns an— 

gekommen waͤren. 
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(Samuel geht ab, und kommt zuweilen waͤhrend folgen— 

den Dialogs zum Vorſchein, doch ohne fie zw ftören.) 

Graf. Biſt Du im hieſigen Orte bekannt? 

Emmeline. Ich bin ſchon vierzehn Tage hier, 

das Staͤdtchen iſt klein, ich kenne viele Leute, wie ſo? 

Graf. Es ſoll ſich hier eine Zigeunerinn aufhal— 

ten. nn 

Emmeline. Eine Zigeunerinn? daß ich nicht 

wuͤßte — (ſtutzt, beſinnt ſich.) Ja — doch — vor Kur— 

zem wandelte eine hier herum, ich habe ſie heute noch 

geſehen. 

Graf. Kannſt Du mir die ſchaffen? Ich gebe Dir 

ſo viel, als die ganze Hinterlaſſenſchaft Deines Oheims 

beträgt, ich gebe Dir drey Mahl fo viel. 

Emmeline (ſtaunt ſinnend, und laͤchelt.) Ver— 

meßt Euch nicht! Mein Oheim hat einen Schatz hinter— 

laſſen, den Ihr ſchwerlich aufwiegen koͤnnt. Was iſt 

Euch denn an der alten Zigeunerinn gelegen? f 

Graf. Viel — ſehr viel — Alles. 

Emmeline. IJ — du mein Gott! 

Graf. Ich begegnete hier einem — Herrn, der 

hat ſich von ihr wahrſagen laſſen, und der ſchwoͤrt auf 

Tod und Leben, daß alles auf das Haar zugetr offen, 

was ſie ihm geſagt. 

Emmeline (por ſich.) Wahrscheinlich der Herr 

College von Musje Wilhelm. (Laut.) Ging der Herr 

nicht grün mit ſchwarzen Aufſchlaͤgen und Silber? 
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Graf. Woher weißt Du das? 

Emmeline (lachend.) Solche Herren nennt man 

hier zu Lande Bediente. 

Graf. Das weiß ich nicht, denn ich bin hier 

fremd. 

Emmeline. Weß Landes ſeyd Ihr, wenn ich 

fragen darf? 

Graf. Ich komme aus Aegypten. 

Emmeline C zweifelnd.) Das iſt wohl eben ſo 

weit, als meine Schweiz. 

Graf. Ich weiß nicht, wie weit Deine Heimath 

von hier iſt. 

Emmeline (vor ſich. Iſt denn das Spaß oder 

Ernſt! (Laut.) Aber Ihr ſprecht ſo gut deutſch? 

Graf. Mein Vater hatte faſt lauter Chriſtenhunde 

zu Sclaven; unter dieſen viele Deutſche. Ich bin gebo— 

ren zu Medun, dort verſpielte ich im Schatten der ewi— 

gen Pyramiden den Frühling meiner Jahre; als ich aͤl— 

ter ward, berief mich der Großherr durch ſeine Macht 

als Emir nach Achmina — fruͤher hatte ich ein Mädchen 

geſehen — doch, was kann Dich's kuͤmmern, was mir 

den Frieden meines Lebens koſtete. — Woher weißt Du 

von dem gruͤnen Manne mit den ſchwarzen Aufſchlaͤgen? 

Emmeline (gleichguͤltig.) Die Alte erzaͤhlte von 

ihm. (Theilnehmender.) Nun, Ihr hattet fruͤher ein 

Maͤdchen geſehen? 



Graf. Nur fünf Minuten auf einer Hyaneniagd, 

die der Paſcha gab. 

Emmeline (vor ſich.) Nein, das iſt am Ende 

doch wohl kein Compagnon von Wilhelm. (Laut.) Sprecht 

Ihr denn Tuͤrkiſch? 

Graf. Ich werde doch die Sprache meines Landes 

verſtehen. 

Emmeline. O ſprecht doch einmahl Tuͤrkiſch, das 

hab' ich in meinem Leben noch nicht gehoͤrt. 

Graf (erſt verlegen, dann freundlich zu ihr, laͤ— 

chelnd, ſpricht das ſogenannte Tuͤrkiſch ſehr deutlich, und 

zeigt durch Pantomime, was es bedeuten ſoll.) Toja bosi 

lalanu ruso majai. 

Emmeline Das klingt ſehr huͤbſch, ſehr weich, 

viel zaͤrter als unſer Deutſch. Was heißt das? 

Graf. Das heißt: Du biſt ſchoͤner, als die juͤngſte 

Knoſpe in den Rofenbüfhen meiner Gärten. 

Emmeline. Heißt das? O ſprecht doch noch et— 

was, das klingt ganz herrlich. 

Graf. Tumo kukani splendido aurala roku 

atlantech. 

Emmeline. Tumo kukani — 

Graf. Deine Augen ſtrahlen freundlich, wie die 

erſten Lichtblicke der Morgenſonne, wenn fie hervor tritt 

hinterm Küftengebirge des mittellandifhen Meeres. 

Emmeline. Ich könnte Euch eine Stunde zus 

hoͤren. 
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Graf. Kosowanna moi duso molan; pulschi 

db Sisbra di sanctucoh Hannnkka: Kuͤſſen möchte ich 

die friſche Wuͤrze Deiner Lippen; komm mit mir unter 

den Schatten des heiligen Johannisbrotbaums. (Um— 

faͤngt ſie.) 

Emmeline. Eine allerliebſte Sprache. 
Graf (will ſie kuͤſſen.) 

Emmeline (windet ſich los.) Nicht alfo, Herr 

Emir! Ey, ey, habt Ihr ſchon das Maͤdchen von der 

Hyaͤnenjagd vergeſſen? 

Graf (läßt fie ſchnell los, halt die Hand vor die 

Augen, und ſeufzt) Ach nein, nein — die kann ich 

nie vergeſſen, — aber Du biſt ja fo lieblich, Du himmli— 

ſches Kind, daß — daß es ein Verbrechen gegen Moha— 

med ſeyn würde, Deinen rofigen Mund ungekuͤßt zu laſ— 

ſen. — Beym heiligen Propheten, wenn ich Dich genauer 

betrachte, iſt mir es, als fande ich die Zuͤge meiner 

Unbekannten in Deinem Liebreitz wieder. 

Emmeline ckomiſch.) Am Ende wollt Ihr mir 

weiß machen, daß ich dieſelbe bin, die Ihr meint. 

Graf. Du kannſt ſpotten? Sieh — wie Dein Ge— 

ſicht luͤgt! Wer nur buchſtabiren kann, muß Liebe darin 

leſen, und von dieſem Goͤttergefuͤhl weiß Dein Herz keine 

Sylbe. Kennteſt Du der Liebe ſuͤßes Wehe, Du wuͤrdeſt 

mir Dein Mitleid nicht verſagen? 

Emmeline (vor ſich.) Ein ſonderbarer junger 

Menſch! — Hitte das in meinem Leben in keinem Tür, 



ken geſucht! — So ſanft und ſo — (laut.) Nun, Ihr 

wolltet mir ja von Eurem Maͤdchen erzaͤhlen. 

Graf. Einmahl nur in meinem Leben ſah ich die 

holde Geſtalt. Geſprochen hab' ich ſie nie, kein Wort 

hab' ich mit ihr gewechſelt. 

Emmeline (halb herzlich, halb launig.) Das 

nenn’ ich mir eine Liebe!» N 

Graf. Liebe nenn' dieß eigentlich nicht. Ich ging 

kurz darauf auf Reiſen — 

Emmeline. Und vergaßt ſie — das iſt, wie ich 

ſehe, der Maͤnner Weiſe am Nil, wie an der Aar. 

Graf. Ich vergaß ſie nicht; ihr Bild lebte heim— 

lich in der ſtillen Tiefe meiner Seele, aber — wie konn— 

te ich ſie lieben! Ich kannte ſie ja nur vom Sehen, ich 

kenne ſie heute noch nicht weiter! x 

Emmeline. Heute noch nicht? 

Graf. Ich bin geehrt und reich. Der Nil bewaͤſ— 

ſert meine Felder und Gaͤrten. Meine Kameele tragen 

die Erzeugniſſe meiner Beſitzungen auf die Maͤrkte von 

Aßuth und Cairo, belaſtet mit Caffee und Zucker, Po— 

meranzen und Citronen. 

Emmeline. Caffee und Zucker! — Das muß ja 

ein koͤſtliches Land ſeyn! 

Graf. Und doch habe ich alles im Stich gelaſſen, 

um das Maͤdchen zu finden, das ich meine. 

Emmeline (gerührt) Und das nennt Ihr noch 



nicht Liebe? — Ich möchte wohl in Eurem Lande leben, 

um dort geliebt zu werden. 

Graf. Komm mit mir, Du liebliches Kind! Gluͤ— 

hend iſt der Samum, der von Nubien herweht, bis zum 

arabiſchen Meerbuſen, und weit bis nach Aſien hinuͤber; 

aber brennender noch iſt die Liebe des Mannes meiner 

Heimath. Er iſt treu, wie der wohlthaͤtige Ibis, und 

haͤuslich, wie der Neci. 

Emmeline. Ibis? Neci? Die kenne ich nicht. 

Graf. Stoͤrche find es, die heiligen Schußvögel un— 

ſerer Gefilde. Verlaß Deine gruͤnen Matten, und Deine 

Alpen und Gletſcher, und folge mir dorthin, wo der 

Durra hundertfaͤltig tragt; wo die Reben der kuͤhlenden 

Traube, ſaftige Melonen umranken; wo die lieblichen 

Duͤfte meilenlanger Roſengaͤrten die milde Luft durch— 

würzen, und wo die Fluͤſſe blinkende Goldkoͤrner zu Dei— 

nen Fuͤſſen an die lachenden Ufer ſpuͤlen. 

Emmeline. Von Eurer Beſchreibung wandelt 

einem wahrhaftig die Luſt an, ſich heute noch auf den 

Weg zu machen. 

Graf. Wie heißt Du, zauberiſches Kind? 

Emmeline. Ich — mein Vater ruft mich Em— 

meline. 

Graf (der, ſobald er von Aegypten geſprochen, im— 

mer mehr komiſch als ernſt geweſen, ohne jedoch dadurch 

merken zu laſſen, daß er Emmelinen etwas aufhefte, 
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fallt bey dem Nahmen Emmeline auf einmahl aus dem 

Charakter des Tuͤrken.) Emmeline! J 

Emmeline. Was iſt Euch, Herr Emir! Ihr 

fahrt ja bey dem Nahmen in einander, als hätte das 

Wetter Eure Caravanen erſchlagen. 

Graf. Emmeline ſagſt Du, iſt Dein Nahme? 

Emmeline. Nun mein Gott, ja! Was iſt Euch, 

denn mit dem Nahmen? 

Graf (dunkel ſinnend.) Du ſagteſt vorhin, Du 

waͤrſt erſt vierzehn Tage hier — iſt das wahr? — Biſt— 

Du nicht früher ſchon einmahl hier geweſen? 

Emmeline (verlegen, vor ſich.) Was will der 

Tuͤrke mit der Frage? (Laut.) Ich — o ja, vor zwey 

Jahren ſchon, — nein, ſo lange iſt es nicht einmahl. 

Graf (ſie firirend, und ganz langſam ſprechend.) 

Weißt Du nichts von — gib wohl Acht, auf jedes mei— 

ner Worte — weißt Du nichts von einer Geſchichte, in 

der folgende Gegenſtaͤnde die Hauptworte bilden? Hu: 

ſaren, Gluͤhwein, Muttermord, armes Kind, 

Blut, Diamantenkranz und goldene Kette. 

Emmeline (ſchüttelt bey den erſten Worten den 

Kopf — ſpaͤter ſtarrt ſie ihn an — dann tritt ſie ſehr be— 

troffen zuruͤck, und ſieht ihn von unten bis oben an.) 

Graf. Entſinnſt Du Dich noch des Ausrufs: Mein 

Gott im hohen Himmel — ſegne den Engel durch einen 

guten Mann! — 

Emmeline (ganz verſteinert.) Menſch, wer biſt Du? 

Der Abend im Poſthauſe. 4 



Graf (vor ſich.) Großer Gott, fie iſt es! (Laut.) 

Du ſiehſt, daß in Aegypten die geheimen Künfte der Mas 

gie noch nicht ausgeſtorben find. Jetzt erzähle mir den 

Zuſammenhang dieſer myſtiſchen Worte — 

Emmeline (etwas ſchuͤchtern, doch ohne laͤcherlich 

zu werden) Ihr ſeyd mir unbegreiflich. Wovon Ihr 

ſprecht, das kann Euch kein menſchliches Weſen geſagt 

haben. Das Kind kann kaum lallen, geſchweige denn 

ſprechen, die Mutter des Kindes iſt todt, der Huſar iſt 

todt — und der Einzige, der zufaͤllig Zeuge dieſes Auf— 

tritts war, iſt gleichfalls ſeit einem Jahre von dieſer 

Welt geſchieden! 5 

Graf (vor ſich, freudig.) Bey Gott im hohen 

Himmel, ſie iſt es, die mein verklaͤrter Vater mir be— 

ſtimmte. Laut, fie bey der Hand faſſend, langſam und 

ernſt.) Du biſt die Jungfrau, Emmeline, die ich ſuche. 

Fülle die Luͤcken zwiſchen dieſen Hieroglyphen, und gib 

ihnen Deutung und Klarheit. 

Emmeline Gagend.) Und was dann, Herr 

Emir? f 

Graf (entzückt.) Dann? — Caßt ſich wieder.) 

Dann blühen meine Gärten mir ſchoͤner; dann hat der 

Azur meines Himmels mir keine Wolken mehr; dann 

baut ſich aus meinem Pallaſte meine Welt, und auf der 

Zinne ſeines Saͤulenthurms niſtet der wohlthätige Ibis. 

Emmeline. Ich verſtehe Cuch nicht. 
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Graf (freudig ungeduldig.) Entziffere der Naͤth⸗ 

ſelworte dunkeln Sinn. | 

Emm eline (beſcheiden.) Das iſt kaum der Worte 

werth. Eine arme Witwe ward von einem feindlichen 

Hufaren gemißhandelt; ich wollte der Armen, die eben 

krank war, ein wenig Gluͤhwein bringen, und kam 

zufällig dazu. Ich beſchwichtigte den Wuͤtrich, der Mut: 

ter und Kind blutig geſchlagen hatte, damit, und 

gab ihm, da er noch nicht zufrieden war, meinen Dia— 

mantenkranz und meine goldene Kette vom 

Halſe; die Mutter verſchied an den erlittenen Gewalttha— 

ten vor meinen Augen; ich rief ihr auf dem Gange in die 

ewige Nacht, den Troſt nach, daß ich ihre Stelle bey dem 

verwaiſten Kinde vertreten wollte — das iſt alles! 

Graf. Da ſegnete Dich die ſterbende Mutter mit 

dem Wunſche eines guten Gatten? 

Emmeline (ſchlaͤgt die Augen tief nieder, und 

nickt freundlich mit dem Kopfe.) 

Graf. Iſt der fromme Wunſch ſchon in Erfuͤllung 

gegangen? Wer 

Emmeline (ſchuͤttelt ſchweigend den Kopf.) 

Graf (leiſer.) Zeigt Dir auch kein Liebender, daß 

die Erfuͤllung jener Segnungen bald nahe ſey? 

Emmeline (noch leiſer.) Liebende — vielleicht 

— aber kein Geliebter. 

Graf (kußt ſchweigend ihre Hand, und ficht ihr 

son unten herauf in die halb niedergeſchlagenen Augen 
6” 



Emmeline (ernft, aber freundlich.) Ihr müßt 

mir nicht wehe thun. Ihr zweifelt! | 

Graf (legt ihre Hand auf fein Herz.) Hier iſt es 

ſo rein, wie in Deinem ſeelenvollen Auge. — — Doch 

Du biſt noch mit Deiner Geſchichte nicht zu Ende; der 

Huſar, ſagteſt Du, ſey todt? 

Emmeline. Ja! Jemand, der mich belauſcht 

hatte, zeigte dieſe unmenſchliche That an; er ward vor 

ein Kriegsgericht geſtellt, und erſchoſſen. 

Graf. Jemand? Wer war denn der Jemand? 

Emmeline. Ein alter, achtbarer, würdiger Mann! 

ein Verwandter unſers Hauſes. (Langſam.) Gott hat 

ihn nun auch ſchon zu ſich genommen. 

Graf (fie ſcharf ſixirend.) Sprach der alte Mann 

nicht mit Dir von ſeinem Sohne? 

Emmeline (tſtarrt ihn an.) Unbegreiflicher! — 

Kein Menſch weiß davon! — Sprich — was weißt Du? 

Samuel chat am Haufe geftanden, legt die Flinte 

an, und ſchießt. Der Schuß muß bey dem Worte »Dus 

fallen; gleich nach dem Schuß ſchreyt er:) Ein Geſpenſt, 

ein Zigeuner, ein Geiſt, ein ſchwarzer Kater. (Ab.) 

(Graf und Emmeline fahren erſchrocken aus einander, 

und eilen von verſchiedenen Seiten ab.) 



Viler ter Auf ug. 

fes uffn 

(Zimmer des Herrn von Kork, wie im zweyten Aufzuge.) 

v. Kork. Samuel. 

V. Kork. Samuel! Aber ſag' mir, wie kommſt du 

auf den verrücten Einfall, den ſchwarzen Kater zu er- 

ſchieben? 

Samuel. Die Zigeunerinn und das ſchwarze Thier 
iſt alles eins. Nun werden wir Ruhe haben. Sie ſchie— 

sen jetzt in der großen Welt auch alles todt, was ihnen 

verdächtig iſt. 

v. Kork. Wo ſind meine Pfeifen? 

Samuel. Gleich. (Ab.) 

v. Kork. Wie viel waren es denn ihrer? Fuͤnfe 

— ja, fuͤnfe! (Geht zu dem ſchwarzen Brete, und zaͤhlt 

die Striche.) Nein, ſieben! ; 

Samuel (bringt die Pfeifen.) Da find die fünf 

Pfeifen, die haben ſich dießmahl f ſchoͤn ausgebrannt, 

ſie ſehen wie neu aus. 

v. Kork. Es muͤſſen ihrer ſieben ſeyn, zwey haſt 

zerbrochen, macht einen Groſchen; wird dir vom Lohne 

abgezogen. 

Samuel. Herr Ritt - poſt -und Buͤrgermeiſter! 
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v. Kork. Samuel! 

Samuel. Sie thun mir Unrecht, ſchreyend Un— 

recht, ich will gleich meine morſchen Beine verlieren, 

wenn es nicht fuͤnfe geweſen. 

v. Kork. Mag beine morſchen Beine nicht — 

zaͤhle die Striche da am Brete. 

Samuel (zählt die Striche.) Ja, das find ſieben. 

Gott weiß, wer die beyden dicken dazu gemacht hat. 

v. Kork (auffahrend.) Nu, ich nicht! 

Samuel. Aber, dann ſind es ja doch fuͤnfe ge⸗ 

weſen? 

v. Kork (ſich beſinnend.) Ja, das iſt wahr! aber 

(ſich ſelbſt fragend) wer hat denn die Striche gemacht? 

Es iſt ja kein Menſch in der Stube geweſen? 

Samuel. Ich ſage Ihnen, es iſt nicht richtig 

bier im Hauſe! Seit das Zigeuner-Beeſt ſich hier hat 

ſehen laſſen, ſpuckt es überall. 

v. Kork (ängftlih.) Haft du ſchon etwas geſehen? 

Samuel. Nein, das kann ich nicht ſagen. Aber 

ich habe Ihnen ein Grauen, ſo inwendig, daß ich es 

gar nicht beſchreiben kann; und mit dem ſchwarzen Kater 

wur's nicht richtig, das laſſe ich mir nicht nehmen. 

v. Kork (will ſich die Angſt verreden.) Ach glaub' 

doch nicht, das war ein ſchwarzer Kater, und nichts wei⸗ 

ter; nein, du mußt nicht furchtſam werden; auf ſo einen 

alten ausgedienten Soldaten baue ich am meiſten, der 

geht, wenn's Noth thut, dem Teufel ſelbſt in den Ras 
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chen. — (Sich ermuthigend.) Sieh mich an, ich habe eine 

hoͤlliſche Courage. Als ich noch beym Regiment war, 

ſtand ich immer an der Spitze, wo's was gab, der Muth 

iſt ein ordentliches Erbſtuͤck in unſerer Familie; die 

Korke alle haben immer ein entſetzliches Herz gehabt 

(es klopft drey Mahl ſtark; von Kork erbebt.) Was war 

das? Das war ein ſonderbares Klopfen. Drey ominoͤſe 

Schlaͤge. Samuel, ſieh einmahl nach. 

Samuel. Sie muͤſſen mir nicht Angſt machen. 

Sie ſind ja, weiß Gott, erſchrocken, als haͤtte der Don— 

ner eingeſchlagen. Wenn man ſo etwas ſieht, wird man 

ſelber furchtſam. ; 

v. Kork. Es klang, als klopfte Jemand auf mei: 

nen Sarg. (Weich.) Geh' Samuel. 

Samuel (geht nach der Thuͤr, waͤhrend des Hin— 

gehens rutſcht von Kork mit dem Tiſche, an dem er ſich 

mit beyden Haͤnden angehalten. Samuel bebt vor Schreck 

über das Geräufch zuſammen, ſammelt ſich aber wieder, 

offnet die Thüre, ruft zurück:) Ein alter Dragener-Of⸗ 

fizier. (Und geht ab.) 

v. Kork (zieht ſeine Dragoner-Uniform an.) 

Zweiter Auftritt. 

(Wilhelm, als alter Dragoner-Offizier in der Uni— 
form des naͤhmlichen Regiments, von dem von Kork 

fie trägt, und v. Kork. Spaͤter Samuel. Wilhelm 

iſt kreideweiß im Geſicht, im Leibe moͤglichſt knapp 
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und mager, und ſpielt ohne alle Bewegung, übrigens 
bält er die ganze Scene ernſt und feyerlich.) 

Wilhelm. Guten Abend, Camerad. 

v. Kork (zweifelhaft.) Guten Abend. 

Wilhelm. Du kennſt mich nicht mehr? 

v. Kork (ungewiß.) Nein. 

Wilhelm. Ich bin Rolbeck. 

v. Kork (ſinnend.) Rolbeck! — Rolbeck! 

Wilhelm. Wir ſtanden in einem Regimente — 

das iſt freylich lange her! Und ich diente nur kurze Zeit. 

v. Kork. Rolbeck! (Sinnend) Es war ein Rol— 

beck bey uns, aber kaum zwey Jahre, dann nahm er 

den Abſchied, und ging auf feine Güter. 

Wilhelm. Der bin ich. 

v. Kork (ihm nicht recht trauend.) Willkommen, 

Herr Camerad — womit kann ich dienen? 

Wilhelm. Mit einem Glaſe Wein, daß wir auf 

die alte Zeit ein's trinken. 

v. Kork. Bedaure, Herr Camerad, ich fuͤhre kei— 

neu Wein im Keller. f 

Wilhelm. Mir keine Luͤge. 

v. Kork (am Gehen nach der Thür.) Kurioſer Herr 

Camerad! Ein ſchreckliches Geſicht, wie aus dem Grab 

erſtanden, ſo ein leichenfarbenes Anſehen! (An der 

Thuͤr.) Samuel. ö 

Samuel (ſteckt den Kopf herein.) 

v. Kork. Laß dir von meiner Nichte eine Bouteille 



Wein geben, wenn welcher da iſt. (Macht ihm ein Zeis 

chen, daß keiner da ſeyn fol. Samuel gibt durch Pan- 

tomime zu erkennen, daß er ihn verſtanden habe, und 

zieht den Kopf zuruͤck.) 

Wilhelm. Wie iſt es Dir die ganze Zeit über 

gegangen? 

v. Kork (zuckt die Achſeln, und ſeufzt.) Schlecht. 

Wilhelm. Das iſt nicht wahr, Du haſt zwey 

große Schaͤtze. 

v. Kork. Schaͤtze? 

Wilhelm. Einen lebendigen und einen todten. 

Deine Nichte, und dort unter dem Tiſche den Geldkaſten 

v. Kork (erſchrickt — ſammelt ſich aber wieder.) 

Geldkaſten? — Ja — ein Kaſten ſteht wohl da, aber 

— (aͤngſtlich laͤchelnd) es ift nichts darin. 

Wilhelm. Das iſt nicht wahr, öffne ihn! 

v. Kork (beſtuͤrzt.) Herr Camerad! — (Sich ſin— 

nend die Stirn reibend.) Rolbeck — Rolbeck (mehr Licht 

bekommend) wenn ich nicht irre — nein — das iſt ja 

ganz gewiß — der Oberlandmarſchall hat mir ja es ſelbſt 

erzaͤhlt — der Rolbeck, der mit mir diente, iſt ja — 

verzeih, es kann von meiner Seite ein Mißverſtaͤndniß 

ſeyn, aber — der iſt ja todt. 

Wilhelm. Ich bin auch todt. 

v. Kork (prallt zuruck.) Todt? 

Wilhelm. Todt! Ich bin eine bloße Erſcheinung! 

Ein Geiſt, ein Geſpenſt! Nenne mich, wie Du willſt. 



Samuel (ſteckt den Kopf herein.) Es iſt Feine eins 

zige Bouteille im ganzen Keller. 

Wilhelm. Mir keine Luͤge. Ich wohne tiefer 

als Euere Keller. Im Dunkel des Weltalls iſt meine 

ſtille Heimath. Was die Eingeweide der Erde faſſen, 

das weiß ich. 

v. Kork (bringt zitternd den Schlüffel heraus, zu 

Samuel ſehr gepreßt.) Hohle, hohle, links, wenn du 

zur Kellexthuͤre herein koͤmmſt, im dritten Loche. 

Wilhelm. Es iſt mir ſchwer geworden, zu Dir 

zu gelangen. Fruͤher war ich bey Dir in der Geſtalt ei— 

ner Zigeunerinn! Aber ich hatte nicht die Gewalt, mich 

Dir zu erkennen zu geben. Die unbekannten Maͤchte der 

Unterwelt verwandelten mich darauf in einen ſchwarzen 

Kater, allein der dort (auf Samuel deutend) ſchoß mir 

mit Vogeldunſt den verklaͤrten Pelz in Stuͤcken, da 

fluͤchtete ich in meinen Sarg zuruͤck, und kleidete mich 

in meinen Ehrenrock. 

v. Kork (ganz erſtarrt. Ja — bey Gott im Him— 

mel, er iſt es, nun beſinne ich mich auch auf das Ge— 

ſicht. Das ſind ganz die Familienzuͤge der Rolbecks. 

Samuel (heimlich zu v. Kork.) Was will denn 

der? Der ſieht ja wie eine lebendige Leiche aus. 

v. Kork (dem Samuel in's Ohr.) Das iſt der 

ſchwarze Kater, den du todt geſchoſſen haft, ein Geſpenſt, 

ein Geiſt. 



Sammel (erſchrickt, und kauert ſich hinter feinem 

Herrn furchtſam nieder.) 

Wilhelm (ſieht ſich gar nicht um.) Wein habe 

ich verlangt — 

v. Kork. Samuel! 

Samuel (hört nicht.) 

v. Kork (aͤngſtlich.) Lieber Samuel. 

Samuel (ſchwach.) Lieber Herr Ritt-Poſt-und 

Buͤrgermeiſter! 

v. Kork (weich.) Du mußt in den Keller. 

Samuel. Um keinen Preis. 

Wilhelm. Herr Camerad! Schaffe Wein her, 

den mit dem Bindfaden! 

v. Kork (bittend weinerlich) Hoͤrſt du — Samuel, 

Gott, der ſchwarze Kater weiß alles, den mit dem Bind— 

faden. 

Samuel chat ſich aufgerichtet, iſt aber noch ſehr 

ſchwach.) In den Keller bringt mich kein Menſch. 

v. Kork. Nimm deine Flinte mit! Ermanne dich. 

Die Ehre ruft dich. 

Samuel. Ich bin nur Gemeiner geweſen. Da» 

mahls hatten wir keine Ehre. g 

Wilhelm. Meine Stunde iſt kurz! Wenn die 

Abendglocke laͤutet, muß ich wieder hinab in die kalte 

enge Gruft. Darum eile, daß mich das Feuer Deines 

Weines erwaͤrme. 8 

v. Kork (zu Samuel.) Nimm den Hans, und de 



Staffetten- Reiter und den Schmierer mit, links im er— 

ſten Fache — den Nierenſteiner — (Samuel ab.) 

Wilhelm. Wo iſt Deine Nichte? 

v. Kork. Soll ich ſie rufen? — Sie wird ſich aber 

fuͤrchten! Du ſiehſt — nimm mir's nicht übel — ein Bis 

chen martialiſch aus! 

Wilhelm. Um ihretwillen bin ich Dir erſchienen. 

Ich fordere ſie — aber nicht fuͤr das Grab: ich fordere 

fie für meinen Neffen Wilhelm. 

v. Kork (tritt erſchrocken zuruͤck.) 

Wilhelm. Als Zigeunerinn ſagte ich Dir ſchon, 

daß Du noch lange leben kannſt; allein — wir wurden 

geftört, ich konnte Dir den Nachſatz nicht hinzu fügen — 

allein deſſen ungeachtet iſt, wenn Du jemand Deiner 

Bekanntſchaft doppelt ſiehſt, Dein Ende nahe. 

v. Kork (ſehr bedenklich.) Noch habe ich keinen 

doppelt geſehen! 

Wilhelm. Deine Nichte liebt meinen Neffen; gib 

ſie ihm, ſo ſteht ſie dann nicht allein. 

v. Kork. Woher? — — 

Wilhelm. Ich weiß alles! Ich bin ihr geſtern im 

Traume erſchienen. N 

v. Kork. Du — ? 

Wilhelm. Mein Neffe iſt ein vortrefflicher Menſch, 

und bekommt, wenn er Deiner Nichte Hand erhalt, an 

zeitlichen Gluͤcksguͤtern, was er braucht. 

v. Kork. Von wem? 

! 



Wilhelm. Von einem Engel, den ich ihm zum 

Schutzgeiſt für fein ganzes Erdenleben erfor. 

Samuel (bringt den Wein, ſetzt ihn mit zwey 

Glaͤſern furchtſam hin, und entfernt ſich. 

v. Kork (ſchenkt zitternd ein.) 

Wilhelm (auf den Wein deutend.) Der iſt es, 

den ich meine. (Anſtoßend.) Der Kinder Wohl! (Beyde 

trinken) Unſere Freundſchaft! (Beyde trinken wieder.) 

Nun — ſieh nach, daß wir nicht behorcht werden — 

v. Kork (geht, ſein Glas in der Hand, mit großer 

Beklommenheit zur Thuͤr; unterdeſſen laͤßt Wilhelm die 

Flaſche an einem Bindfaden zum Fenſter hinaus. Von 

Kork kommt wieder zuruͤck.) 

Wilhelm cfeyerlih.) Und baldige Nachfolge in 

die Schatten des ewigen Friedens. 

v. Kork (trinkt nicht; faltet beyde Haͤnde um das 

Glas, und ſtarret ſtill ſchaudernd den Wilhelm an.) 

Wilhelm. Leb' wohl, Camerad! Ich reiche Dir 

meine Hand nicht — denn fie iſt kalt, wie die Luft mei: 

nes Grabes. (Ab.) 

Dritter Auftritt. 

v. Kork allein. 

Um Gottes Willen, was war das? — Das Blut 

in allen Adern iſt mir vor Schreck und Graus erſtarrt! 

— Nein, ſo habe ich mir nie eine Erſcheinung gedacht! — 
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Gott (auf fein Glas ſehend) da iſt auch noch das Thraͤn— 

chen drin — nein, das trink ich nicht — das war ſeine 

Nachfolge, (ſchuttelt ſich) eine ſchreckliche Geſundheit — 

Schade um den Wein! Aber das Reſtchen kann kein 

Menſch trinken. (Oeffnet das Fenſter, und gießt den 

Wein hinaus, prallt zuruͤck, und hält ſich die Augen zu.) 

Gott — da ſchwebt die Dragoner-Geſtalt wieder unterm 

Fenſter — oder kam es mir nur ſo vor! — Ich erblicke 

fie uͤberall — ich ſehe mich — fo lange ich den Rock ans 

behalte — am Ende ſelbſt noch fuͤr ein Geſpenſt an. 

Zieht fie aus.) Meine Nichte dem Wilhelm? (Langſam 

und heimlich.) Daraus wird nichts — es hat auch noch 

Zeit. — Noch habe ich — Gott ſey Dank, niemanden dop— 

pelt geſehen. — Mir iſt (ſehr beklommen) doch aber auch 

zu Muthe, ich moͤchte erſticken vor Angſt. — In ſolchen 

Augenblicken iſt ein Glas guter Wein eine wahre Arze— 

ney. (Geht an den Tiſch, wo die Flaſche geſtanden.) 

Nu du mein Gott! Wo iſt denn die Bouteille? — Nein, 

du mein himmliſcher Vater, laß mich keine Erſcheinung 

wieder ſehen. 

Vierter Auftritt. 

v. Kork. Louiſe (kommt zur Mittelthuͤre herein, 

und will zur Seitenthuͤr hinaus.) 

v. Kork. Du kommſt mir, wie gerufen. Tritt 

näher, mein Kind! (Louiſe tritt vor ihn, er weiß nicht 



recht, wie er anfangen ſoll) — — Wovon haft Du geftern 

Nacht getraͤumt? 

Louiſe. Geſtern Nacht? 

v. Kork. Sag' es offen und ehrlich. (Louiſe deu— 

tet durch Pantomime, daß ſie nicht weiß, wo er mit die— 

ſer und der folgenden Frage hinaus will.) In Deinen 

Jahren traͤumt manches Maͤdchen von ſo etwas. Aber 

ſprich! 
Louiſe (halb errathend.) Ich glaube — (ſchlaͤgt 

die Augen nieder) — ich glaube es war — 

v. Kork. Nicht wahr von der Liebe? 

Louiſe (weiß noch nicht, was er damit will.) Ja 

— ich glaube von der Liebe. 

v. Kork. Und dann? 

Leuiſe. Und dann — dann weiter nichts. 

v. Kork. Nu, was folgt auf die Liebe? Sprich 
ganz vertraut mit mir, ich bin nicht boͤſe, was folgt auf 

die Liebe? 8 

Louiſe (werfhämt und erröthend.) Das Heirathen. 

v. Kork. Richtig! Das Heirathen, und dann? 

Louiſe. Und dann? — Auf das Heirathen folgt 

weiter nichts. 

v. Kork. Erſchrackſt Du, als man Dir von der 

Heirath ſagte? 

Louiſe (bedenkt ſich alle Mahl, ehe ſie antwortet, 

weil ſie eigentlich nicht weiß, was ſie antworten ſoll.) 

Ja und nein. 
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v. Kork. — — Aha — ich verſtehe! Über den, 

den Du heirathen ſollteſt, erſchrackſt Du nicht, aber uͤber 

die Manier, wie es Dir geſagt wurde? 

Louiſe. Ja, mein Onkel. 

v. Kork. Weiß Gott, das trifft alles zu! — Was 

denkſt denn Du zu thun? 

Louiſe. Wenn ich dem mein Herz geben darf, 

den ich meine — — 

v. Kork. Alſo Du meinſt auch, wie die Erſchei— 

nung? 

Louiſe. Wie die Erſcheinung? 

v. Kork. Ja — aber das weißt Du nicht, das 

kannſt Du ja nicht wiſſen. Deine Erſcheinung im Trau— 

te, der ſchwarze Kater, die Zigeunerinn und der alte 

(heimlich) verſtorbene Rolbeck — das iſt alles eins. 

Louiſe (den Sinn dieſer Worte nicht faſſend.) Lie— 

ber Onkel! — (eLaͤchelnd.) Die Zigeunerinn? Und der 

alte Rolbeck — 

v. Kork. Alles eine und dieſelbe Perſon! Er hat 

mir es ſelbſt geſagt. 

Loui ſe. Wer? 

v. Kork. Der verſtorbene Rolbeck — der Onkel 

von dem — — Wilhelm! 

Louiſe. Sie ſprechen in dunkeln Raͤthſeln — Wil⸗ 

helms Onkel? 

v. Kork. Bſt — bſt — If — um Gottes Willen, 

citire mir ihn nicht etwa wieder her — (heimlich) der 



felige Mann ift mit meinem Weine (deutet durch ein 

Zeichen deſſen Verſchwindung) das naͤhmliche Dragoner— 

Geſpenſt, das Dir im Traume erſchien, und Dich für 

ſeinen Neffen Wilhelm gefordert hat, iſt dieſen Augen— 

blick bey mir geweſen, und hat ſeinen Antrag mir wie— 

derholt. — 

Louiſe chat waͤhrend dieſer Worte Anfangs zwei— 

felhaft mit dem Kopf geſchuͤttelt, dann den Zuſammen— 

hang der Geſchichte halb errathen, leiſe fragend.) Nun 

— und — was meinen Sie dazu? — 

Fünftex Auftritt. 

Vorige. Samuel. 

Samuel (ſteckt den Kopf zur Thür herein.) Das 

gnaͤdige Fräulein möchten ein Mahl heraus kommen, 

aber ganz geſchwind. Zieht den Kopf wieder zuruͤck.) 

Louiſe. (Schnell ab.) 

v. Kork. Samuel. 

Samuel (ſteckt den Kopf zur Thuͤr herein.) Herr 

Ritt⸗Poſt- und Buͤrgermeiſter. 

v. Kork. Wenn du meinen ſeligen Herrn Came— 

raden wieder ſiehſt, laß ihn gehen, halt ihn nicht auf — 

ich will ihn nie wieder ſehen. 
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Sechster Auftritt. 

Vorige. Emmeline und Louiſe. 

(Emmeline im Coſtuͤm einer Landedelfrau von 1760 an— 
gezogen.) 

Louiſe (kommt haſtig, bey Samuel vorbey, her— 

ein, und ſchiebt im Vorbeygehen Samuel zuruͤck.) Die 

Tante Stoͤpſel, lieber Onkel, die Tante Stöpfel. 

v. Kork. Was Teufel, wo kommt denn die alte 

Schachtel her? 

Emmeline (folgt ihr auf dem Fuße — macht 

drey tiefe, ſchnelle Knixe an der Thür, und trippelt dann 

v. Kork in die Arme.) Mein charmanter Herr Bruder 

— endlich habe ich das leutſelige Vergnuͤgen, Sie von 

Angeſicht zu Angeſicht kennen zu lernen, — und das — 

das iſt das liebe Nichtchen? (Umarmt Louiſen.) Meiner 

ſeligen Schweſter doch wie aus den Augen geſchnitten — 

ja — ich konnte es nicht über’8 Herz bringen, und mir 

laͤnger das Plaiſir verſagen, Sie perſoͤnlich kennen zu 

lernen. Frau von Stoͤpſel, ſagte meine Nachbarinn, die 

Frau geheime Ober -Finanz-Kreis - und Domainen— 

Verwaltungs-Aſſiſtenz-Raͤthinn von Loͤwenſprung, wir 

ſtanden neben der Terraſſe, ne, daß ich recht ſage, wir 

ſtanden in der grünen Boskage, vor dem Treibhauſe — 

ja — da ſagte ſie: — Na, da koͤnnten Sie mir, wer 

weiß wie viel geben, Frau von Stoͤpſel, ehe ich die Reiſe 

machte, die 15 Meilen hat der Fuchs gemeſſen, und will 



der Herr von Kork Sie mit feiner Nichte einmahl ſehen, 

ſo hat der Herr von Kork zur Frau von Stoͤpſel ſo weit, 

wie die Frau von Stöpfel zum Herrn von Kork — aber 

ich — nein, da bin ich anders. Man kann nicht wiſſen, 

wie lange man lebt, heute dir, morgen mir! Die paar 

Dreyerchen, die man im Leben zuſammen ſpart, lieber 

Gott, man kann ſie ja doch aus dieſer Zeitlichkeit nicht 

mit nehmen, und da will ich denn bey Lebzeiten alle 

meine Sachen in Richtigkeit bringen, damit, wenn mich 

mein letztes ſeliges Stuͤndlein trifft, ich chriſtlich vorbe— 

reitet in die eliſeiſchen Felder hinüber ſcheide. 

v. Kork (ſehr hoͤflich und herzlich.) Ich verſtehe 

Sie nicht, Frau Schweſter! 

Emmeline. Sie verſtehen mich nicht, liebwer— 

theſter Herr Bruder, ja, das kommt von der Kuͤrze; 

die habe ich mir bey meinem Manne angewoͤhnt, Gott 

hab' ihn ſelig. Immer und ewig warf er mir vor, daß 

ich zu viel ſpraͤche, da bin ich Ihnen denn am Ende fo 

lakoniſch geworden, wie ein Fiſch; viele Stunden lang 

hat er ſich quälen müſſen, ehe er ein Wort aus mir her— 

aus brachte; es iſt mir ſauer geworden, das geſtehe ich, 

großer Gott, wozu hat man die lieben Sprachwerkzeuge 

anders, als zum Reden. 

v. Kork leinfallend.) Sie ſprachen von in Rich⸗ 

tigkeit bringen Ihrer Angelegenheiten — — — kann ich 

Ihnen vielleicht da behuͤlflich ſeyn? 

Emmeline. Tauſend Mahl obligirt, Herr Bru— 
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der, alles ſchon in der ſchoͤnſten Ordnung! Mein Lies— 

chen wird ſich freuen. Hoͤren Sie, Herr Bruder — 

Schranke und Commoden, alles voll — Ihre Kindeskin— 

der haben noch an der Leinwand, und damaſtene Tiſch— 

zeuge kriegt ſie, weiß der Herr, keine Fuͤrſtinn darf ſich 

ſchämen, davon zu eſſen; alle zu achtzehn Perſonen, ne, 

wenn ſie knapp ſitzen, auch zwanzig, und einen ganzen 

Schrank kriegt ſie voll Silberzeug, Herr Bruder! Da— 

mit kann fie Staat machen. Die Facons thuts nicht, 

aber das Gewichte. 

v. Kork (vor ſich.) Das iſt dem ſeligen Rolbeck, 

dem Geſpenſte, ſein Schutzgeiſt, ſein Engel fuͤr Louiſens 

ganzes Erdenleben — weiß Gott, das trifft alles auf's 

Haar — wenn Gott die Alte doch heute zu ſich naͤhme. 

(Laut.) Haben Sie noch niemand doppelt geſehen? 

Emmeline (ſtutzt, weiß nicht, was er mit der 

Frage will, faßt ſich aber bald.) Doppelt geſehen? Was 

meinen Sie damit, liebwerther Herr Bruder, doppelt 

ſieht man nur, wenn man im Oberſtübchen zu viel hat, 

nein, das iſt mein Fehler nicht, immer ehrbar und zuͤch— 

tig bleibt mein Wahlſpruch! — O ich kenne auch welche 

von meinem Geſchlechte, die lieber in's Glas gucken, 

als in's Gebethbuch. \ 

v. Kork. Nein, nein, fo meinte ich's nicht. Ich 

fragte nur, weil ich als Ihr naͤchſter Verwandter um 

Ihr theueres Leben beſorgt bin, und wenn gleich meine 

Nichte — falls ich recht verſtanden habe — Ihre einzige 

nnn u 



Univerſalerbinn werden ſoll, wuͤnſche ich doch, daß Sie 

noch lange Niemand doppelt ſehen, weil dann, wie die 

Leute glauben, das Ende des Menſchen nicht mehr fern 

iſt. 

Emmeline. Ach, ſo meinen Sie's. Nein, davor 

fürchte ich mich nicht. Mir hat der Tod gar keine Schrek— 

ken mehr. 

v. Kork (ſchlagt ſich vor die Stirn, vor ſich.) Was 

der Teufel! — Zu Louiſen heimlich.) Erzaͤhlte uns nicht 

jemand neulich, daß — daß die Frau von Stöpfel geſtor— 

ben ſey. 

Loui ſe. J — bewahre! 

v. Kork (immer heimlich.) Freylich — nein — 

erzaͤhlt hat es uns niemand — aber — mein Gott ja — 

nun beſinne ich mich ganz deutlich — die daſigen Gerichten 

haben mir es geſchrieben, habe ich dir denn davon nichts 

geſagt? 

Louiſe. Keine Sylbe — 

v. Kork. Ich will nur die Briefe hohlen. (Im 

Abgehen vor ſich.) Das iſt eine Erſcheinung! Ich mag 

der Louiſe nur nichts davon ſagen; ſonſt fuͤrchtet fie ſich. 

(Laut, fern von Emmelinen.) Sie verzeihen — ich Fonts 

me gleich wieder. (Ab.) 
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Siebenter Auftritt. 

Vorige, ohne v. Kork; nachher Samuel und der 

Graf. (Letzterer als junger Schweizerbauer gekleidet.) 

Louiſe. Das haben wir gut gemacht — Tante 

Stöpfel iſt, wie mir der Onkel ſagt, bereits des Todes 

verblichen, er will die deßfallſigen Briefe bringen, — nun 

nur wacker gelogen! 

Samuel (ſteckt den Kopf zur Thuͤre herein.) Gnaͤ⸗ 

diges Fraͤulein! 

Louiſe. Was gibt's? 

Samuel. Hier iſt ein junger Bauer aus der 

Schweiz, der den Herrn ſprechen will. 

Louiſe. Der Vater wird gleich wiederkommen. 

Laß ihn herein. 

Samuel (zieht« den Kopf wieder zuruͤck.) 

Graf. Guten Tag mit einander. 

Louiſe. Schönen Dank, mein Freund, was willſt 

Du! 

Graf. Ach, ich will viel! Ich komme weit her, 

aus dem Lauterbrunnerthal, da wohnte ſonſt ein — ein 

Madchen, das iſt hierher gereiſt mit feinem Vater, zu 

heben die Erbſchaft des Oheims, der Soldat geweſen im 

hieſigen Ort. Seit dem ſind mir meine Thaͤler ſtille ge— 

worden, und einſam, da habe ich mich denn auf den 

Weg gemacht, und bin dem Maͤdchen meines Thales nach— 
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gegangen, und nun finde ich es nicht. Hier in dieß 

Haus ſoll es gegangen ſeyn. Wißt Ihr nichts davon? 

Louiſe chat durch Wechſelblicke ſich mit Emmeli— 

nen uͤber den jungen Schweizer und ſeine Rede gewun— 

dert.) Wie ſoll denn das Madchen heißen? 

Graf. Emmeline! 

Emmeline (ſehr betroffen; heimlich zu Louiſen, 

nachdem ſie die ganze Zeit uͤber den Grafen ſehr aufmerkſam 

betrachtet hat.) Das iſt der junge Tuͤrke, von dem ich 

Ihnen erzaͤhlt habe. Eins — oder beydes iſt Maske. 

Forſchen Sie ihn aus, da muͤſſen wir doch ſehen, wo 

das hinaus will. (Setzt ſich, und hoͤrt dem Geſpraͤche zu.) 

Louiſe. Es iſt eine Schweizerinn hier im Orte; 

wie fie heißt, weiß ich wirklich nicht; aber die iſt aͤltlich 

und reitzlos, der — ſollte ich denken — koͤnnte kein 

Menſch einen Schritt weit nachgehen. 

Graf. Nein, dann iſt es die nicht, die ich meine. 

Emmeline iſt ſchoͤner, als die Blumen meiner Matten, 

ſie iſt wohlthaͤtig und fromm — und wie immer die Tu— 

gend ſich zeigt, — ſtill und beſcheiden. 

Louiſe. Ey, ey, das muß ja ein Engel ſeyn! 

Graf. Mir iſt ſie das auch! 

Louiſe. Nun, und wenn Du ſie gefunden! Was 

dann? 

Graf. Was dann? Wie Ihr auch ſo fragen koͤnnt. 

Ich werde ſie an mein Herz druͤcken, ſie in meine Arme 

nehmen, und fie heim führen. Ich bin reich; ich habe 



zwey Alpen; meine Kuͤhe ſind die beſten im Thale, und 

auf dem Markte zu Thun zahlt man fuͤr meine Kaͤſe am 

meiſten. 

Louiſe (heimlich zu Emmelinen.) Das iſt am 

Ende doch ein wirklicher Schweizer. 

Emmeline (heimlich zu Louiſen). Er war vorhin 

in Aegypten eben ſo gut zu Hauſe, wie jetzt in der 

Schweiz. Sprechen Sie nur noch ein Weilchen mit ihm; 

es hoͤrt ſich ganz charmant zu. 

Louiſe. Seit wenn kennſt Du ſie denn? 

Graf. Auf die Laͤnge der Zeit kommt das juſt nicht 

an. Ich kann es nicht von mir geben, wie ich es meine, 

aber wenn ich Emmelinen in die Augen ſehe, iſt mir im— 

mer, als ſaͤhe ich in unſern See bey Brienz, und der iſt 

ſo rein und klar, daß man bis auf den Grund ſehen 

kann. 

Louiſe. Liebt ſie Dich denn wieder? 

Graf. Ja — ſeht — um ſie das zu fragen, kam 

ich eben her! Ganz gram iſt ſie mir nicht — aber ſo, wie 

ich ſie liebe — ach Gott, liebe Jungfer, da fehlt noch 

viel, — ſo kann ſie mich auch nicht lieben — nein, ſo 

kann ſie nicht. 

Louiſe. Ich kenne wohl — nun beſinne ich mich 

— ein Mädchen aus der Schweiz, das hier ſich ſeit Kurs 

zem aufhaͤlt — aber das kann es nicht ſeyn, denn — nein, 

ſo treulos wuͤrde das nicht an Dir handeln! 

Graf (auffahrend.) So treulos? 



Louiſe. Die — ja, die hat ihr Herz ſchon fo gut 
wie verſchenkt! 

Graf. Verſchenkt? Ich bitte Euch um Gottes Wil— 

len, an wem? 

Louiſe. Ja, das iſt eine curioſe Geſchichte! Da 

kommt ihr ein Tuͤrke in den Weg — 

Graf (lächelt heimlich bey dem Worte Tuͤrke.) 

Louiſe. Ein huͤbſcher junger Mann, der — 

Emmeline. Ich hoͤre den Onkel kommen, ſa— 

gen Sie ihm, ich ſey vor in das Wirthshaus gegangen; 

ich komme gleich wieder. (Heimlich.) Halten Sie den 

Schweizer auf. (Seht ab.) 

Achter Auftritt. 

Vorige. v. Kork. 

v. Kork (mit Papieren in der Hand.) Es iſt 

richtig, die Frau iſt todt! Hier der gerichtliche Todten— 

ſchein. Mit der Univerſal-Erbſchaft iſt es nichts, die 

ſelige Stoͤpſel iſt im Spital geſtorben, keinen Pfennig hat 

fie hinterlaſſen. Iſt die Alte vorhin keine Erſcheinung, 

ſo hat ſie uns einen Betrug ſpielen wollen. Wo iſt ſie? 

— Meinen Buͤrgermeiſterrock! Ich will ſie entlarven. 

Louiſe. Sie wollte gleich wieder kommen. 

v. Kork. Den Gerichtsdiener nach! Mit Stricken 

ſoll er ſie binden! Mir in das Geſicht zu luͤgen, ſie ſey 

Der Abend im Poſthauſe. 5 
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meine leibliche Schwaͤgerinn — Frau von Stoͤpſel, — 

warte, ich will dich beſtoͤpſeln. 

Louiſe. Sie koͤmmt gewiß wieder, ſie muß wie— 

derkommen, denn ſie hat mir einen ihrer Ringe hier 

gelaſſen. 

5 v. Kork. Hat ſie? O, zeige doch! 

Louiſe. Gleich Onkel, ich habe ihn hier im Zim— 

mer. (Ab, Emmelinen nach.) 

Neunter Auftritt. 

Vorige, ohne Louiſe, dann Samuel. 

v. Kork (wendet ſich um, und ſieht den Grafen an 

der Mittelthuͤr ſtehen, an welcher derſelbe den vorigen 

ganzen Auftritt uͤber geſtanden hat.) Nun, — was iſt 

denn das wieder? Seyd Ihr ein Zigeuner? 

Graf. Nein, Herr Buͤrgermeiſter! 

v. Kork. Was wollt Ihr denn von mir? 

Graf. Nichts. 

v. Kork (etwas aͤngſtlich.) Wie kommt Ihr mir 

denn vor? a 

Graf. Das weiß ich nicht. 

v. Kork. Es iſt wohl (auf den Kopf zeigend) nicht 

recht richtig mit Cuch? 

Graf. Wohl moͤglich! 

v. Kork. Wo kommt Ihr denn her? 

Graf. Nicht weit. 
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v. Kork. Wie ſeyd Ihr hier in die Stube gekom— 

men? 

Graf. Durch die Thür. 

v. Kork. Samuel! \ 

Samuel (feet den Kopf zur Thür herein.) Herr 

Ritt = Poft - und Buͤrgermeiſter! 

v. Kork. Tritt herein. 

Samuel (thut das.) 

v. Kork. Bleib hier. Zum Grafen etwas muthi— 

ger.) Ihr da — kommt naher hierher. 

Graf (tritt vor.) 

v. Kork (ſieht ihn an.) Wie iſt mir denn? Euer 
Geſicht — wie heißt Ihr? 

Zehnter Auftritt. 

Vorige. Louiſe. 

Louiſe. Hier, Onkel, iſt der Ring! 

v. Kork. Zeig' doch! — 

Louiſe. Den Ring — ich glaube, daß die Alte 

es ehrlich mit mir meinte — den Ring ſoll ich — Br 

ten, wenn — 

(Samuel geht 1095 

v. Kork. Teufel, die Steinchen ſind nicht ſchlecht! 

Weißt du, daß der Ring feine 3 bis goo Thaler werth 

iſt, und den ſollſt du (vor ſich) am Ende iſt es doch eine 

Erſcheinung geweſen. (Riecht am Ringe.) Nein, mul: 
5 
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ſtrig, fo nach dem Grabe riecht er nicht! (Laut.) Alſo 

den ſollſt du behalten? 

Louiſe. Ja, wenn ich heute — (verſchaͤmt) meine 

Verlobung feyere. 

v. Kork. Heute — deine Verlobung? (Laͤchelnd, 

und auf den Grafen weiſend.) Es muͤßte mit dem ſeyn. 

Louiſe und der Graf Gzugleich.) Nein. 

v. Kork. Nu, ſonſt wüßte ich keinen. 

Louiſe. Die Frau Tante meint, ſo viel ſie wuͤßte, 

waͤre er in der Naͤhe. 

v. Kork (vor fih und ernſt.) Es iſt ein Geiſt ge— 

weſen. Geiſter wiſſen alles! (Laut.) In der Naͤhe? 

Heut iſt kein Menſch da geweſen, als der Graf Rolbeck. 
— (Legt die Hand ſinnend auf die Stirn, wendet ſich 

raſch gegen den Grafen, erforſcht von Neuem deſſen Ge— 

ſicht, und erkennt den Grafen.) 

Louiſe (raſch einfallend.) Rolbeck? — Ja, fs 

nannte ihn die Frau Tante. 

v. Kork. Dann iſt die Frau ein guter Geiſt ge— 

weſen! Ja, einen ſolchen ae ya habe ich mir 

nicht getraͤumt! 

Louiſe choͤchſt entzuͤckt.) Onkel, Höre ich recht? 

v. Kork (lacht.) O — ich hatte Euren Scherz 

gleich weg — der Einfall iſt recht huͤbſch. (Nimmt Louis 

ſen bey der Hand und fuͤhrt ſie dem Grafen entgegen.) 

Aus meiner Hand in die Ihrige! 

Louiſe (erſchrickt, windet ſich von des Onkels 



Hand los.) Nein, den mag ich nicht — das iſt ja nicht 

Rolbeck! 

v. Kork (ganz verbluͤfft.) Nun freylich, wer denn 

ſonſt, das iſt ja — Graf Rolbeck. 

Eilfter Aufteit t. 

Vorige. Emmeline als Schweizermaͤdchen, dann 

Samuel. 

Emmeline (ift bereits im Zimmer, als von Kork 

die zwey letzten Worte ſpricht; ſie ſtarrt den Grafen an, 

thut einen kleinen Schrey, und ſinkt verwirrt Louiſen in 

die Arme.) 

Graf (eilt auf ſie zu, ſinkt zu ihren Fuͤſſen nieder, 

ergreift ihre Hand und kuͤßt dieſe.) Emmeline, meine 

endlich gefundene Emmeline! 

Louiſe. Herr Graf — jedem moͤglichen Irrthum 

zuvor zu kommen. (Auf Emmelinen deutend.) Die Toch— 

ter des Oberlandmarſchalls „ Baroneſſe Rolbeck. 

v. Kork. — Ja, ſo wahr der Herr lebt, unſere 

junge Baroneß. Zugleich der 

Graf ſpringt auf, iſt außer ſich vor Freude.) 

Heiliger Gott — welch' ein ſeliger Zufall! Emmeline — 

mein Entzuͤcken hat keine Sprache. 

Emmeline. Herr Graf — ich bin ſehr uuͤberraſcht. 

Wir hatten uns mit dem alten Herrn einen kleinen Scherz 

vorgenommen. 
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Graf. Der, wie oft in der Welt, zum großen 

Ernſt führen wird. 

v. Kork. Aber ich kann aus dem Handel noch gar 

nicht klug werden. 

Louiſe. Werde Ihnen alles erklaͤren, Onkelchen, 

und noch viel mehr. 

(Poſthorn-Schmettern.) 

Samuel (ſteckt den Kopf zur Thuͤr herein.) Se. 

Erxcellenz der Herr Oberlandmarſchall kommen die Allee 

lang gefahren. Sechsſpaͤnnig. 

(Alle zugleich, oder wenigſtens ſehr raſch hinter einander.) 

Graf. So darf er uns nicht finden. 

v. Kork. Samuel, den Hof auf. Geſchwind ent— 

gegen. 

Emmeline. Mein Vater? Wo kommt denn der 

her? 

Louiſe. Nur geſchwind, fort, fort! Plaudern 

Sie nicht, Onkel, wir wollen uns mit dem alten Herrn 

einen Spaß machen. 

(Alle gehen zugleich raſch ab, von Kork und der Graf 

durch die Mittelthuͤr, Emmeline und Louiſe durch 
die Seitenthuͤr. 5 

— 
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Fünfter Aufzug 
* 

Eher, Antrieb 

(Louiſens Zimmer.) 

Emmeline im eleganten Hauskleide. Louiſe. Der 
Graf in ſeiner gewoͤhnlichen Kleidung. Emmeline 

und Louiſe naͤhen an Redouten-Kleidern, der Graf 

geht, im traulichen Geſpraͤche begriffen, auf und ab. 

+ 

Graf. Wo der Spion, der Wilhelm nur hin ſeyn 

mag; mich ſo abſcheulich anzufuͤhren, ich haͤtte ihn in 

meinem Leben nicht wieder erkannt — freylich, in 10 

Jahren aͤndert ſich ſo ein junges Blut. 

Louiſe. Im geweſenen Kaiſer ſitzt er, ſo viel 

habe ich ſchon heraus, beſtimmt ſinnt er wieder auf 

dumme Streiche. Er hat da dem Onkel gewiß nicht 

ohne Urſache das Doppeltſehen in den Kopf geſetzt; der 

alte Mann kann den Gedanken gar nicht los werden. 

Er fragt alle Menſchen, ob ſie nicht doppelt geſehen 

haben. ü i 

Graf. Doch halt — dieſen Gedanken koͤnnte ich 

(gegen Louiſen gewendet) zu Ihrem Beſten benutzen. 

Louiſe. Wie das? 

Graf zu Louiſen.) Ihr alter Herr gibt die Ver— 

bindung mit dem Wilhelm den Augenblick zu, wenn er 



jemand doppelt fieht, denn, dann glaubt er ſein zeitliches 

Ende nahe. 

Louiſe. Das wohl, aber wie das anfangen, und 

dann muß dem Onkel doch nachher die Wahrheit geſagt 

werden, ſonſt aͤngſtigt er ſich gar zu ſehr. 

Graf. Freylich — das verſteht ſich. Aber ein Bis— 

chen muͤſſen wir ihm den Kopf warm machen, ſonſt gibt 

er aus bloßem Vorurtheil ſeine Einwilligung nie. 

Louiſe. Nie, — das iſt ausgemacht; aber wie 

ſoll er jemand doppelt ſehen koͤnnen. 

Graf (zu Emmelinen.) Sie muͤſſen nicht boͤſe ſeyn, 

ich hatte mir zur morgenden Hof-Redoute einen kleinen 

Scherz ausgedacht. Ihr Vater geht im Hauſe gewoͤhnlich 

in ſeinem weißen Mantel mit der hohen Schlafmuͤtze. 

In dieſem Aufzuge kennt ihn die halbe Reſidenz. Ich 

ließ mir alſo einen ſolchen machen, und wollte auf der 

Redoute unter andern als der Herr Oberlandmarſchall 

erſcheinen. 

Emmeline (lachend.) Und nun wollen Sie 

hier? — 

Zweiter Auftritt. 

v. Kork tritt ein, Vorige prallen alle aus einander; 

dann Samuel. 

v. Kork. Se. Excellenz wollen gern Dame mit 

mir ſpielen. Louiſe, wo iſt denn das Brett? 
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Louiſe. Hier Onkel. (Gibt es ihm.) 

Emmeline. Mein Vater weiß doch noch nicht, 

daß der Graf hier iſt? 

v. Kork. Noch kein Wort — was habt Ihr denn 

vor, Kinderchen? 

Graf. Das ſollen Sie alles erfahren. 

Emmeline. Sie ſollen Ihr blaues Wunder ſe— 

hen. 

v. Kork. Na, charmant, fuͤhrt ihn nur recht an, 

die alte Excellenz, ſolche Spaͤße hat er vor ſein Leben 

gern. Koͤnnt Ihr mich dazu brauchen? 

Graf. O ja, Sie ſollen auch mitfpielen. 

Samuel (ſteckt den Kopf zur Thuͤr herein.) Herr 

Ritt ⸗Poſt⸗ und Buͤrgermeiſter, Sie moͤchten doch zur 

Excellenz herunter kommen, und ein Bischen mit ihr 

ſpielen. 

v. Kork. Gleich. K 

Samuel Gieht den Kopf zuriick.) 
v. Kork (im Abgehen mit dem Damenbrete.) Macht 

nur bald, ehe der alte Herr zu Bette geht. (Ab.) 

Graf (ihm komiſch nachrufend.) Werden zu Befehl 

ſtehen, wertheſter Freund und Goͤnner! — aber — im 

Ernſt, was geſchehen ſoll, muß bald geſchehen. — Em— 

meline, heute Abend noch, legt Ihr Vater Ihre Hand 

in die meinige. (Kuͤßt ſie.) Liebe Louiſe; Sie haben 

ja ſo lebhaften Antheil an meinem Gluͤcke genommen, 

laſſen Sie mich nun auch für Sie wirken. (Ab.) 



Louiſe. Kommen Sie herunter in des Onkels 

Schlafzimmer; da koͤnnen wir die ganze Geſchichte unge— 

ſehen belauſchen. (Beyde ab.) 

Dritter Auftritt. 

(Zimmer des Herrn von Kork.) 

(Der Oberlandmarſchall ſitzt in einem weißen, weiten, 
feinen Mantel mit blutrothen Schleifen und einer ho— 

hen weißen Schlafmuͤtze, an der oben eine blutrothe 
Bandſchleife iſt, an einem in die Mitte geſtellten klei— 
nen Tiſche, neben ihm ſteht ein kleiner runder Tiſch, 

mit einer großen Schuͤſſel voll Auſtern; daneben auf 

der Erde zwey Flaſchen Wein, die er aber noch mit 

dem Mantel verdeckt; er troͤpfelt ſich Citrone in eine 
Auſter, und ſpeiſt ſie mit vieler Leckerheit.) 

v. Kork (koͤmmt mit dem Damenbret herein.) 

Oberlandmarſchall. Nun, Sie haben mich 

verdammt lange warten laſſen! 

v. Kork. Excellenz, langſam kommt auch nach. 

(Die Auſtern erblickend.) Sieh — ſteh — da. 

Oberlandmarſchall. Aus purer langer Weile 

habe ich mir hundert Stud aufmachen laſſen, (traulich) 

habe ein ganzes Faͤßchen mitgebracht — eſſen Sie — lan— 

gen Sie zu — ſie ſind ganz herrlich, ſo friſch, als waͤ— 

ren ſie dieſen Augenblick erſt aus der See! 

v. Kork (langt zu.) Vortrefflich! — Sie machen 

das mit dem Citronentroͤpfeln ſo niedlich — daß einem 



ordentlich das Waſſer im Munde zuſammen lauft. Aber 

meinen Sie nicht auch, daß die Dinger ſchwimmen 

wollen. 

Oberlandmarſchall. Immer noch der alte feine 

Fuchs! Verſtehe. Sie winken immer mit dem Zaun— 

pfaͤhlchen, o — ſchauen Sie nur her! (Den Mantel weg— 

ſchlagend, und auf die Flaſchen zeigend.) Hier ſind ſchon 

die Oceane, in denen die Dingerchen ſchwimmen ſollen. 

Aber ſagen Sie einmahl, ſonſt waren ja nur dort die 

beyden Tiſche, was bedeutet denn der hier? 

v. Kork. Der iſt fuͤr den Rittmeiſter, der fuͤr den 

Poſtmeiſter, dieſer hier für den Buͤrgermeiſter, zu dem 

mich die hieſige wohlloͤbliche Buͤrgerſchaft vor Kurzem ges 

wählt hat. Und an dem ſitzt hier der alte Kork als — 

Menſch. 

Oberlandmarſchall. Sie ſind und bleiben 

doch ein alter Narr, — aber kommen denn die Kinder 

nicht herunter? 

v. Kork (ſehr fleißig über die Auſtern her.) Glaube 

nicht. 

Oberlandmarſchall (im Scherz ein boͤſes Ge— 

ſicht machend.) Ah, da ſieht man den Futterneid, da— 

mit die armen Mädchen nicht auch ein Auſterchen wegfi— 

ſchen, fähe er lieder, fie braͤchen da oben Hals und 

Beine, nur daß fie nicht herunter kommen konnten. 

| v. Kork (immer eſſend.) Arme Mädchen? Ein 

junges huͤbſches Maͤdchen iſt nie arm — 
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Oberlandmarſchall. Mein Freund! Meine 

Emmeline haͤtte gar nichts, wenn der alte Graf Rolbeck 

nicht das Gut heraus gab; und Sie ſtaͤnden hier nicht 

hinter den Auſtern — das war ein edler Menſch — aber 

Sie — Sie ſind ein Cannibale — ſo wahr Gott lebt, 

Sie ſchlingen ja die Dinger hinein, als — 

v. Kork. Wackerer Mann! Der alte Graf, — 

laſſen Sie den Mann leben. 

Oberlandmarſchall (herzlich.) Er iſt ja todt! 

v. Kork (legt die ſchon am Munde angeſetzte Auſter 

hin.) Burr — nichts von Todten! Heut nichts mehr von 

Todten! 

Oberlandmarſchall. Ja koͤnnte ich den Mann 

wieder aus dem Grabe wecken. 

v. Kork. Um Gottes Willen nicht. — Laſſen Sie 

die Leute in ihren Graͤbern. (Nacht ſich wieder eine 

Auſter zurecht.) 5 

Oberlandmarſchall. Die Auſtern liegen auch 

in ihren Gräbern, und Sie ſchonen ihrer doch nicht. 

v. Kork (ſetzt ab, und legt die Auſter hin.) Ah 

— Erxcellenz — vereckeln Sie mir nicht die Gabe 

Gottes — 

Oberlandmarſchall. Des Grafen Sohn iſt 

jetzt vor vierzehn Tagen von feinen Reiſen zuruck gekom— 

men. — Soll ein lieber Menſch ſeyn. — Ich hatte im— 

mer erwartet, er werde mich beſuchen — Kork — jetzt 

kann ich es Euch ſagen. — Sein Vater und ich — wir 
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hatten — aber unter uns — Na, zur Hochzeit habe ich 

Euch ſchon einmahl gebethen — meine Tochter und ſein 

Sohn — Nota bene, wenn ſie ſich gefallen. Ich hätte 

darum wohl gewüuͤnſcht, fie hätten ſich einmahl am drit- 

ten Orte geſehen. — Ich muß Euch nur ſagen, ich ſchickte 

Emmelinen aus dieſer Urſache auch auf die Redoute — 

denn dort iſt er gewiß — und wie ſie fort war, wurde 

ich ſelber neugierig, wie ſich die Sache machen würde, 

und ich fuhr ihr daher nach. Er muß ja wohl hier durch? 

v. Kork. Wenn er mit eigenen Pferden fährt, 

nein; aber ich kann, (ſieht ſich aͤngſtlich um) wenn Sie 

ihn gern ſehen wollen, ich kann ihn citiren. 

Oberlandmarſchall. Wie denn — citiren? 

Vierter Auftritt. 

Vorige. Samuel. 

Samuel (ſteckt den Kopf zur Thür herein.) Herr 

Ritt - Poft ⸗ und Bürgermeifter! 

v. Kork (geht der Teür naher.) 

Samuel. In dem Wirthshauſe im geweſenen 

Kaiſer, hat hier die Bouteille geſtanden, leer — rein 

aus getrunken! (Bringt eine leere Flaſche zum Vorſchein.) 

v. Kork. Was der Teufel — das iſt ja die Flas 

ſche — die vorhin der ſelige Rolbeck — (greift fie mit 
dem Rockzipfel an) wie iſt denn die dahin gekommen? 
(Samuel ab.) 

Der Abend im Poſthauſe. 6 



Oberlandmarſchall. Sprachen fie nicht von 

dem ſeligen Rolbeck? 

v. Kork. Ach, ich meine einen andern! (Heinz 

lich.) Der alte Rolbeck iſt heute bey mir geweſen, der 

mit mir im Regimente ſtand! i 2 

Oberlandmarſchall. Rolbeck? — In Ihrem 

Regimente? (Sinnt — lacht.) Der iſt ja ſeit, Gott 
weiß wie lange, todt. 

v. Kork (heimlich.) Iſt auch todt — da die Bou— 

teille hat er bis auf den Grund geleert! 

Oberlandmarſchall. Kork, bey Euch rappelt's; 

mir wird ordentlich Angſt, mit Euch allein zu ſeyn. 

v. Kork. Nicht wahr? Ich fuͤrchte mich meiner 

Seele vor mir ſelber! f 

Oberlandmarſchall. Nein, meiner Treue, 

Kork, (auf den Kopf deutend) Sie ſind krank! 

v. Kork. Krank? Sehen Sie die Todtenflecke 

auch? — Gott — daß man fort — in ſeinen beiten Gab: 

ren fort muß von der ſchoͤnen Welt. — akt Die 

herrlichen Auftern! 

Oberlandmarſchall. Sie find verrückt — ma⸗ 

chen Sie, daß Sie auf andere Gedanken kommen, ſetzen 

Sie ſich — wir wollen ſpielen; Sie ſind mir ſo noch vom 

letzten Mahle Revange ſchuldig! Wiſſen Sie noch, wie 

Sie mir ſo viel Steine blieſen? Den Abend hatte ich 

aber auch verdammtes Ungluͤck — ich glaube — ich ver 

ler über 30 Dukaten. 5 
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v. Kork. Ja — warum paſſen Sie nicht beſſer 

auf — (die Steine im Brete ſuchend.) 

Oberlandmarſchall. Na, macht nur, daß 

wir anfangen. N 

v. Kork. Wo ſind denn nun wieder die Blitzſteine 

— verzeihen Sie — ich bin gleich wieder bey Ihnen. 

(Geht, öffnet die Mittelthür.) Das iſt ja auch mordfin— 

ſter draußen. (Koͤmmt wieder.) Erlauben Sie — 

(nimmt das Licht.) 

Oberlandmarſchall. Nun, Sie werden mich 

doch nicht im Dunkeln laſſen! 

v. Kork. Nehmen Sie nicht ungnaͤdig — aber im 

Finſtern! Es iſt in meinem Hauſe, ſo wahr Gott lebt, 

nicht richtig — (beſtimmt) ich kann ohne Licht nicht ge— 

hen — (nimmt das Licht und geht) ich bin gleich wieder 

bey Ihnen. (Ab.) 

(Das Theater verfinſtert ſich.) 

Fünfter Auftritt. 

Oberland marſchall allein; dann der Graf und 

Wilhelm. 

Oberlandmarſchall. Es iſt doch ein abſcheu— 

licher Knicker — nur ein Licht zu brennen, wenn er 

Jemand bey ſich hat; und Herz hat der Kerl im Leibe, 

meiner Treue, ſchlimmer wie ein Haſe. — In ſeinem 

Hauſe nicht richtig — von Doppeltſehen ſpricht er — von 
6 



Todtenflecken — das weiß Gott, wer ihm die verfluchten 

dummen Sachen wieder einmahl in den Kopf geſetzt hat. 

Wahrhaftig, es kann einem ſelbſt angſt und bange wer— 

den, wenn man lange um ihn iſt — was war das? — 

(Huſtet.) Sprach da nicht jemand? — Es ruͤhrte (fidy 

doch etwas? — Iſt jemand da? — Was Teufel — das 

war wohl was Weißes. 

(Während dieſes Selbſtgeſpraͤchs iſt der Graf, und nach 
ihm Wilhelm herein getreten. Beyde angethan mit 

weiten weißen Maͤnteln, die mit blutrothen Schleifen 
beſetzt find, auf den Köpfen hohe weiße Schlafmügen, 

auf deren Spitze ſich ebenfalls eine blutrothe Schleife 

befindet; ſo daß ſie genau ſo ausſehen, als der Ober— 

landmarſchall. An dem Tiſchchen in der Mitte, auf 

dem das Damenbret ſich befindet, und an dem der 

Oberlandmarſchall ſitzt, ſtehen noch zwey Stuͤhle, ſo, 

daß die Worderfeite des Tiſchchens gegen das Parterre 
zu, frey bleibt; beyde ſchleichen um ſich tappend leiſe 
heran, ohne zu ſcheinen, ſich einander zu bemerken, 

ſetzen ſich jeder auf einen Stuhl, und bleiben ganz 

ſteif ſitzen. Erſt wenn der Graf ſitzt, kommt der Wil— 
helm herein, damit es nicht ausſieht, als kaͤmen ſie, 
einer Verabredung gemäß, zuſammen. Sobald Wils 
helm ſitzt, und das Stichwort: Weißes, fallt, tritt 

Se ch ter Auftritt. 

der von Kork zu den Vorigen herein, den linken 

Unterarm an die Bruſt geklemmt, und auf dieſen die 

Damenſteine; in der Rechten das Licht, mit dem das 

Theater die volle Beleuchtung zugleich erhaͤlt, dicht vor 



der Naſe. Sobald er vorkommt und die drey weißen 
Geſtalten erblickt, verliert er alle Damenſteine; die 

drey Geſtalten erheben ſich, ſelbſt erſchrocken, raſch 

von ihren Stuͤhlen, welche hinter ihnen umfallen.) 

(Tag.) g 
v. Kork (ſchreyt fürchterlich auf.) Seine Excel 

lenz doppelt! Seine Excellenz drey Mahl. — Ich ſterbe! 

Mein Ende. — Ich bin todt. (Gleich darauf kommen im 

ſiebenten Auftritte 

Emmeline und Louiſe, jede mit einem Lichte lachend her— 
ein. Graf und Wilhelm ſtehen wie zwey Bildſaͤulen. 

Oberlandmarſchall. Um Gottes Willen, 

Kinder, was iſt das? 

Emmeline (zu von Kork.) In aller Geſchwin— 

digkeit, Herr von Kork, nun Sie den Vater doppelt und 

dreyfach geſehen, wird es nicht lange mehr mit Ihnen 

dauern; wollen Sie Louiſens Hand ihrem geliebten Wils 

helm geben? 

v. Kork. In Gottes Nahmen, zwey — drey Haͤnde 

— vier — 

Emmeline (lauft zu Wilhelm, und nimmt ihm 

Mantel und Muͤtze ab.) Herr Wilhelm von Rolbeck. 

Wilhelm (in der Rittmeiſter-Uniform; beſchaͤmt 

laͤchelnd.) Mein Fraͤulein — 

Emmeline. Nun, nur raſch — hier Louiſe — 

dort der Onkel! 



ee it 

Wilhelm (eilt auf Louiſen zu, und umfangt fie.) 

Darf ich den Augenblick benutzen, meine holde Louiſe? 

Emmeline. Raſch, raſch. (Führt fie beyde zum 

v. Kork.) Der Herr Rittmeiſter von Rolbeck, Louiſe 

liebte ihn ſeit langer Zeit — ſprechen Sie Ihr freundli— 

ches Ja! 

v. Kork (hat das kaum gehoͤrt.) Wer iſt denn 

das? (Auf den Grafen zeigend.) 

Emmeline (auf Wilhelm zeigend) Der hier hat 

bloß geſcherzt, wie Sie ſehen: aber dort — (auf den 

Grafen deutend, heimlich und aͤngſtlich) dort iſt die Dop— 

pelgeſtalt meines Vaters. Sagen Sie zu? 

v. Kork (gleichgültig) Ja, ja — in tauſend Got— 

tes Rahmen Ja. (Beſorglich und furchtſam.) Die Dop- 

pelgeſtalt Sr. Excellenz? 

Oberlandmarſchall. Nun aber ſag' mir, Eins 

meline, — ich verſtehe von der ganzen Geſchichte kein 

Wort, was iſt denn das Alles? x 

Louiſe. Ein Luſtſpiel, Ew. Excellenz, nun koͤmmt 

der Schlußact, in dem Sie auch eine Rolle haben. (Geht 

zum Grafen, und hebt einen Zipfel des Mantels von ihm 

auf.) Jetzt wird es Ernſt mein Freund! 

Graf (wirft Mantel und Muͤtze ab, und nähert 

ſich mit Anſtand dem Oberlandmarſchall.) Ein ſonderba— 

res Zuſammentreffen von Umſtaͤnden machte mich heute 

fo gluͤcklich, das liebenswuͤrdige Maͤdchen kennen zu ler; 
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nen, das mein Pater mir kurz vor ſeinem Tode zur 

Gattinn beſtimmt hatte. — Ich bin der Graf Rolbeck. 

Oberlandmarſchall. Gra — Graf Rolbeck — 

(ſtreckt ihm beyde Arme entgegen) an mein Herz, mein 

Sohn! — Emmeline, — Tochter — hoͤrſt Du es denn 

— kennſt Du ihn denn ſchon? 

Emmeline. Unter mancherley Geſtalten, mein 

Vater — 

Graf (iſt, waͤhrend ſie das ſagt, zu ihr gegangen, 

nimmt ſie bey der Hand, und fuͤhrt ſie zum Vater.) 

Oberlandmarſchall (umarmt fie.) Aber Kin— 

der — ſagt doch — ich weiß ja wahrhaftig gar nicht, was 

mir iſt — 

Emmeline. Sie ſollen alles hoͤren, Vaͤterchen, 

aber erſt erlauben Sie mir, Ihnen hier einen Freund 

unſerer Familie vorzuſtellen, den Herrn Rittmeiſter von 

Rolbeck. 

v. Kork. Kinderchen! Laßt mich nur zu Verſtande 

kommen, die beyde hier (auf Wilhelm und den Grafen 

deutend) ſind alſo nachgemachte Erſcheinungen — ich habe 

alſo eigentlich noch Niemand doppelt geſehen. 

Wilhelm. Noch keinen Menſchen, es iſt — 

Louiſe. Alles Brtrug geweſen. 

v. Kork (droht mit dem Finger den vier jungen 

Leuten, gibt aber durch Pantomime zu verſtehen, daß 

ihm nun ein großer Stein vom Herzen iſt.) Aber Kin— 

der, überliftet habt Ihr mich doch! Der Herr Wilhelm 
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(macht die Pantomime, als hatte der Wilhelm nichts, 

als waͤre es ein armer Teufel.) 

Graf. Sie ſind im Irrthum, Freund. Eine 

Stunde von feiner Garniſon liegt eins meiner Guͤter; 

es iſt juſt nicht groß, aber es naͤhrt doch ſeinen Mann. 

Es liegt mir zu fern, um es ſelbſt zu verwalten; bis 

Vetter Wilhelm zum General avaneirt, hat er mir ver— 

ſprochen, die Verwaltung zu uͤbernehmen, und dafuͤr zieht 

er naturlich bis dahin die Revenuͤen. 

(Louiſe und Wilhelm eilen auf ihn, dann auf Emmeli⸗ 

nen zu, und küſſen beyde.) 
v. Kork. Ja, wenn das iſt — 

Oberlandmarſchall. Kinderchen, Wein her. 

Das Beſte, was da iſt. Heute noch muͤßt Ihr Eure 

Verlobung hier feyern, und in der ganzen Welt ſoll kein 

fröͤhlicheres Stuͤndchen ſeyn, als heute unſer Abend im 

Poſthauſe. 

(Der Vorhang faͤllt.) 





Im v. Haykul'ſchen Bücher verlage in Wien, 
ſind nachſtehende Werke von H. Clauren, 
wovon jedes Baͤndch. mit einem Titelk. vers 
ſehen und im Umſchl. broſch. auf Druckp. 
36 kr. C. M. koſtet, ganz neu zu haben: 

Des Vaters Sünde, der Mutter Fluch. 
Die Frauen ⸗Inſel. x 
Der Blutſchatz. 
Das Dijon s Rigchenr. 
Mimili.— Die’ Gränzfommiffton. In 1 Band. 
Die Gräfin Cherubim, 2 Bändchen. 
Lieslt. — Elſi, zwey Schweizergeſchichten. 

In 1 Band. - 
Die Großmutter. — Der ſelige Papiermüller. 

In 1 Band. 
Der Generalbevollmächtigte. — Der Schein 

trügt. In 1 Band. 
Das Madchen aus der Fliedermühle. In 2 Bdch. 
Das Schlachtſchwert. — Die Reiſe in das La⸗ 

ger. In 1 Band. 
Die Kartoffeln in der Schale. — Nordiſche Lies 

be. In 1 Band. | 
Kilians Tagebuch. —Liebesvermächtniß. In 1B. 
Leidenſchaft und Liebe. — Jella, das Kroa⸗ 

tenkind. In 1 Band. 
Der Grünmantel von Venedig. 
Der Liebe reinſtes Opfer. — Die Reiſe aus 

dem Lager. In 1 Band. g 
Der Leibmedikus. — Die Prüfung. In 1 Band. 
Hunderttauſend Thaler. Munter iſt die Haupt⸗ 

ſache. — Erſte und letzte Liebe. In 1 Band. 
Der Gram der Liebe hat fie getödtet. — Das 

Kriegsrecht. — Der Wehrmann. — Der 
5 In 2 Bändchen. 

akk. 
Das Blutbeil. Nebſt ſieben kleinen Erzäblangen. 
Der Meßſonntag. Nebſtes kleinen Erzählungen. 
Der holländiſche Jude. Nebſt 4 kleinen Er⸗ 

zählungen. a 
Drey Tage aus meinem Leben. — Das arme 

Kind. — Der Giftmord. In 1 Vaud. 
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